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Inserate

Zur Jrrenreform
wird uns geschrieben:

Daß im Jrrenwesen schwere Mißstände bestehen 
und die gegenwärtige gesetzliche Regelung der Ent- 
mündigunq wie der Unterbringung von Geisteskranken 
in Irrenanstalten einer gründlichen Besserung bedarf 
ist gewiß heute eine anerkannte Thatsache; ebenso dies, 
daß die Entwicklung der Psychiatrie überhaupt und 
der forensischen Psychopathologie insbesondere mit den 
modernen Fortschritten und Richtungen der Gesund
heitswissenschaften nicht gleichen Schritt gehalten hat. 
Deßhalb ist es willkommen zu heißen, daß man sich 
von verschiedenen Seiten bemüht, hier Abhilfe zu 
schaffen. Die bezüglichen Vorschläge des Professor 
Medem-Greifswald bedürfen aber gar sehr der Kritik.

Zwar hat er die Idee der Entmündigungskammern 
aufgegriffen, welche schon im Anfang des Jahres 1891 
in dem Kretzschmarschen Gsetzentwurf einer Irren- 
Prozeßordnung sich findet (Bergl. dessen „Unvoll- 
kommenheit der Psychiatrie rc." Leipzig, Rudolf 
Uhlig); die Hauptsache aber, die Art der Prozeß
führung vor denselben, regelt er nicht in einer aus 
der Eigenart der Sache entsprechender Weise, sondern 
läßt es beim Alten. Er weist der Entmündigungs- 
kammer auch die Aufsicht über die Anstalts - Ver- 
bringung von angeblich Geisteskranken zu, die noch 
nicht entmündigt, ’ verklausulirt den Modus dieser 
Kontrolle aber derart, daß dieselbe in der Praxis 
wieder illusorisch werden dürfte. Die Generalaufsicht 
über die Irrenanstalten weist er neu zu bildenden 
Fürsorgeämtern zu, denen auch das Gefängnißwesen 
übergeben werden soll.

Das Bedenklichste seines Gesetzentwurfs aber liegt 
in der weitmaschigen und unklaren Ausdehnung des 
Begriffs Irrsinnigkeit, wie sie die beiden ersten 
Paragraphen seines Entwurfs bieten. Bezeichnet er 
doch sogar allgemein Trunkenheit, Affekte und Krampf- 
zustände als Unterlagen für Wahnsinnserklärungen; 
Irrsinn ist vorhanden, „wenn die Fähigkeiten des 
Denkens oder der Selbstbestimmung im Verhältniß zu 
dem Durchschnitt von Menschen gleicher Lebensverhält
nisse (!) behindert sind." Ebenso bedenklich ist das 
Netz der Entmündigungsstufen oder -Arten.

Aus der Kretzmarschen Schrift hat er die Unter
scheidung entlehnt, ob die Geisteskrankheit als dauernde 
oder nicht dauernde, als hoch- oder mindergradige zu 
rechnen; die Art, wie er aber danach Entmündigungs
stufen, wenn man so sagen will, einführt, ist eine 
ebenso unklare wie der individuellen Freiheit gefährliche, 
und diese letztere, die Rechte der Persönlichkeit, soll das 
Entmündigungsverfahren sa doch sichern.

Aus der angeführten Quellenschrift hat man 
ferner den Gedanken entlehnt, daß die Unter
suchung im Jrrenprozeß sich stets auf die That
sachen beziehen müsse, wegen deren die geistige 
Erkrankung behauptet wird, also auf die einzelnen 
Anomalien, nicht auf die allgemeine Beurtheilung 
des Gesammtznstandes des Individuums. Daraus

aber die Konsequenz zu ziehen, daß danach dem 1 
richterlichen und polizeilichen Ermessen der weiteste ‘ 
Spielraum zu geben sei in der Bestimmung der 
Folgen im einzelnen Fall, rücksichtlich der Verantwort- 
lichkdt — ist eine verblüffende Verkehrung der Grund
tendenz aller vernünstigen Bestrebungen der Irren
reform. Denn diese beabsichtigen vor Allem die auf 
einen Schutz des Individuums vor dem subjektiven 
Ermessen Anderer.

Die Jrrenreformbewegung ist nach der medizini
schen Seite ein Zweig der allgemeinen hygienischen 
Resormbewegung, nach der juristischen ein Zweig 
der allgemeinen Rechtsreformbewegung, die auf den 
verschiedensten Punkten des Rechtswesens angesetzt 
hat, überall unter dem Zeichen der Wahrung der 
Integrität der Persönlichkeit und Individualität steht. 
Diese allgemeinen Gesichtspunkte darf, man nicht ver
gessen, denn sonst liegt die Gefahr nahe, daß bei 
fchetnbarem Eingehen auf die Beseitigung gerügter 
bestehender Mißstände des Neugebotene die alten Uebel 
unter anderer Deckadresse wieder cinschmuggelt.

Und von den Medemschen Reformvorschlägen, 
welche Entlehnungen sie auch bei den Jrrenreformen 
gemacht, haben wir nicht den Eindruck gewinnen 
können, daß sie die Garantien zum Bessern bieten.

Deutscher Reichstag.
64. Sitzung vom 6. März.

In zweiter Lesung soll zunächst das Gesetz betr. 
den Schutz der Brieftauben berathen werden.

Auf sofort gestellten Antrag des Abg. Lenz- 
mann wird jedoch die Vorlage an eine Commission 
verwiesen.

Sodann wird die Berathung des Militär - Etats 
fortgesetzt.

Minister Bronsart von Schellendorf 
erklärt die Auffassung einer Zeitung, daß er gestern 
seine Ausführungen vom Sonnabend abgeschwächt 
habe, für durchaus irrig. Er habe vielmehr gestern 
nur der Annahme widersprochen, daß er ein Vertreter 
des modernen Faustrechts sei und habe nur gesagt, 
daß das Vorgehen des Generals Kirchhof ungesetzlich 
war, daß man ihm aber mildernde Umstände zubilligen 
müsse.

Abg. B e b e l (Soz.) will anläßlich dieser Er
klärung des Kriegsministers ebenfalls auf den Fall 
Kirchhof zurückkommen; Präsident von Levetzow ge
stattet dies jedoch nicht.

Zur Berathung steht zunächst das Capitel: Geld
verpflegung der Truppen.

Abg. B e b e I tadelt die Offizier- und Beamten
vereine, durch welche die Privatgewerbetreibenden 
schwer geschädigt würden. Durch die Bedienung der 
Kantinen würden jährlich Hunderte von Mannschaften 
dem eigentlichen Dienst entzogen. Bemerkenswerth 
seien auch die Zeitungsmittheilungen über die Ver
wendung von Mannschaften zu Treibjagden. Aus-

bildung für den Kriegsdienst könne man doch der
artiges nicht nennen.

Minister v. Bronsart: Ich bedaure, daß 
der Abg. Bebel neben so viel Interesse so wenig Ver
ständniß für die Armee besitzt. Die Kantinen sind 
sehr nützliche Einrichtungen. Zu Treibjagden kommen 
die Leute freiwillig; sie können dabei auch nur lernen. 
Eine Treiberlinie hat größte Aehnlichkeit mit einer 
aufgelösten Schützenlinie.

Abg. v. K a r d o r f f (Reichsp.) bemerkt, daß die 
Truppen froh seien, wenn sie bei Treibjagden mit
wirken dürsten.

Abg. Bebel versichert, daß seine Mittheilungen 
aus bester Quelle stammen. Seien die Treibjagden 
wirklich so nützlich, so solle man sie doch in das 
Exerzier - Reglement aufnehmen. Der Minister habe 
die Theilnahme der Mannschaften an Treibjagden 
auch zu nicht eben geistreichen Scherzen benutzt. Es 
wäre gut, wenn dem Soldaten hinsichtlich der Ver
wendung seiner freien Zeit keine Vorschriften gemacht 
würden.

Kriegsminister v. Bronsart bemerkt, daß er 
die Theilnahme an Treibjagden nicht als nothwendig, 
sondern als nützlich bezeichnet habe. Gegen die 
Höflichkeiten Bebels sei er unempfindlich.

Nach kurzer Debatte wird der Titel als erledigt 
betrachtet.

Nach Erledigung einiger weiterer Titel bemerkt 
Abg. B e ck h (srs. Vg.), daß es bei der Einweihung 
des Kaiser-Friedrich-Denkmals in Heilbronn Osfizieren 
und Mannschaften verboten worden sei, theilzunehmen 
und zwar — wie man sich erzählt — weil es bekannt 
geworden war, daß am Denkmal ein Kranz mit 
schwarzrothgoldener Schleife niedergelegt werden sollte.

Württemb. Oberst v. Walter: Seitens des 
Kriegsministeriums ist ein Verbot der Theilnahme 
nicht ergangen.

Bei dem Titel zu „Gefechtsübungen" re. bemängelt 
Aba. B r o ck m a n n (Ctr.), daß die Entschädigungs
gelder für Einquartierungen während der Manöver 
zu niedrig seien.

Referent von P o d b i e l s k i theilt mit, daß die 
Sache in der Commission zur Sprache gekommen sei 
und zunächst Aufbesserungsversuche bet 2 Armeekorps 
angestellt werden sollen.

Bei den nachfolgenden Capiteln, bei denen die 
Commission größere Abstriche vorgenommen hat, 
ersucht General-Lieutenant v. F u n ck , die gestellten 
Forderungen unverkürzt zu bewilligen.

Die Abgg. Hammacher (ntl.) L i n g e n s 
(Ctr.) und ».Stumm sprachen sich für Bewilligung 
der Summe ohne Abstrich aus.

Abg. R i ch t e r (frs. Vp.) äußert sich dagegen 
im Sinne der von der Commission angestellten Er
wägungen bezüglich der Neubauten und Reparatur
bauten bei Magazingebäuden und ist für die Abstriche.

Die Debatte hierüber wird geschlossen, und gegen 
die Stimmen der Nationalliberalen, Reichsparteiler, 
eines Theils des Centrums werden die Abstriche,

entsprechend den Beschlüssen der Commission genehmigt.
Auf eine Anfrage des Abg. Hammacher er

klärt der Kriegsminister, es seien hinsichllich der vom 
Kaiser gewünschien Gepäckentlastung der Mannschaften 
für diesen Sommer Versuche in Aussicht genommen.

Bei dem Capitel Garnisons-Verwaltungs- und 
Serviswesen, bei welchem die Commission ebenfalls 
große Abstriche vorgenommen hat, wird ein Antrag 
Hammacher, die volle Summe zu bewilligen, nach 
kürzerer Debatte abgelehnt.

Bei dem Capitel Reisekosten rc. beantragt die 
Commission eine Resolution, welche für die Reisekosten 
eine reichsgesetzliche Regelung verlangt, namentlich auch 
nach der Richtung, daß möglichst nur die wirklichen 
Auslagen vergütet werden.

Geh. Rath P l a h n erklärt, der erste Theil der 
Resolution sei für die Regierung unannehmbar; der 
zweite Theil werde in Erwägung gezogen werden.

Abg. Bebel spricht sich im Sinne der Resolution 
aus; letztere wird sodann in beiden Punkten ange
nommen.

Abg. Schall beschäftigt sich dann bei dem 
Capitel Technische Institute mit der Frage betr. 
Heranziehung der technischen Institute zur Communal- 
befteuerung.

Gen.-Major v. Goßler erwidert, daß dic Ent
scheidung hierüber von den höchsten Retchsbehörden 
und den Urtheilen der Gerichte abhänge.

Bei einem weiteren Capitel wird die von der 
Commission beantragte Resolution tetr. die Unterstützung 
Hinterbliebener von Militärs, welche in Folge von 
Beschädigungen bet Friedensübungen gestorben sind, 
angenommen.

Der Kriegsminister führt den Nachweis, daß die 
Statistik hierüber sehr niedrige Zahlen ergebe.

Nach weiterer kurzer und wesenloser Debatte 
über die Nothwendigkeit einer gesetzlichen Regelung 
derartiger Entschädigungen wird der Rest des Etats 
gemäß den Commissionsbeschlüssen erledigt.

Die gestern in die Commission zurückgewiesene 
Position des Extraordinariums, Dienstgebäude in 
Metz, wird nunmehr definitiv abgelehnt.

Das Haus vertagt sich.
Morgen 2 Uhr: Vorlage betreffend die Auf

hebung des Identitätsnachweises.
(Schluß gegen 6 Uhr.)

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 6. März 1894.
Die Berathung des Cultusetats wird beim Titel 

„Ministergehalt" fortgesetzt.
Abg. S t ö l z e l (Ctr.) beklagt sich darüber, daß 

der Minister die Niederlassung der Franciskaner in 
Essen nicht gestattet hat.

Minister Bosse erklärt, seine Prüfung der Sache 
habe ergeben, daß ein Bedürfniß für diesen Orden 
nicht bestehe, daß selbst die bischöfliche Behörde das

D Undank ist ein arger Gast.
M Aber an den angethanen

Liebesdienst den Freund zu mahnen, VE Ist so arg wie Undank fast. Gcibel. |

Das Martyrium der Hindu- 
Wittwe«.

Wie viel auch schon über das in jeder Hinsicht be- 
klagenswerthe Loos der Hinduwittwen geschrieben ist, 
so doch gewiß nichts Ergreifenderes, als von einem 
Jndier selbst in seinen „Skizzen aus dem Hindu- 
Leben" (Sketches of Hirnlos life by Devendra N. 

^ha(lman)- — Besonders in den nord- 
roärtiateite?rob S^en Indiens Übersteigen die Wider- 
HFÄ L d<° eine Wittwe

Umgebung zu erduldn t roV™™"
lichen Ertragens, und £ H b!? ^°ß mensch- 
Qualen um so größer, Ä« «7 n?Äwfl? 
ist, der sie angehört, ^mb».
Augen für immer geschlossen, f0 toirb Mann feine 
oft noch ein Kind, von d'e^AngUÄ 
storbenen auf eine Weise gemieden ^und bebanEu^^L 
ob sie das fluchwürdigste Verbrechen begangen bätte^ 
(Soll, nebenbei bemerkt, auch noch in anderen als 
indischen Gegenden vorgekommen sein!) An der Ver
brennung seiner sterblichen Ueberrefte muß sie to(e 
eine Verstoßene theilnehmen. Nur in weiter Ent
fernung darf sie hinter den Leidtragenden herschreiten, 
die sie mit Schmähungen Überhäufen und Vorüber
gehende mit lauten Zurufen vor ihr warnen, als ob 
sie mit einer ansteckenden Krankheit behaftet wäre. 
Sobald der Leichenzug einen Fluß oder ein anderes 
Gewässer erreicht, an welchem die Trauerfeierlichkeit 
bollzogen werden soll, wird sie ins Wasser getrieben, 
too sie, wenn auch eisige Winde vorn Himalaya in die 
®bene hinabwehen, während der ganzen Dauer des 
Verbrennungsprozesses verweilen muß. Und wenn sie 
dvr Kummer und trostloser Zukunftsangst körperlich 
Ae geistig so gebrochen ist, daß sie ihrem hingegangenen 
^anne nicht das letzte Geleit geben sann, so entgeht 
g M nicht der Üblichen „Reinigung". Ein trauriges 
inS* solcher mitleidlosen Grausamkeit gegen eine

We Wittwe wird in dem vorliegenden Buche er-

zählt. Sie war so krank, als ihr Mann starb, daß 
ihre Füße sie nicht zu tragen vermochten 
und sie deshalb auch nicht an der Ver
brennungsfeierlichkeit theilnehmen konnte. Da rief 
ihre Schwiegermutter einen Wasserträger herbei und 
ließ vier große Schläuche voll Wasser über sie aus- 
lfießen — nach wenigen Stunden war auch ihrem 
Leben ein Ziel gefetzt.

Berücksichtigt man, daß die Hindumädchen oft im 
Alter unter zehn Jahren fchon verheirathet werden 
und daß sie unter keinen Umständen eine zweite Ehe 
eingehen dürfen, dann kann man das ganze Maß des 
Elends ermessen, dem sie in den meisten Fällen in 
einer langen Reihe von Jahren nach dem Tode ihres 
Mannes ausgesetzt sind. Man zählt durchschnittlich 
in Indien sechs Millionen solcher unglücklichen Ge
schöpfe, in Kalkutta allein gegen 60,000. Alle haben 
Ursache, sich nach dem Tode zu sehnen, denn das 
irdische Ende bedeutet für sie allein das Ende ihrer 
Qualen. Ihr Dasein ist eine ununterbrochene Kette 
von Demüthigungen und Entbehrungen aller Art. 
An häuslichen Freudenfesten und religiösen Feierlich
keiten dürsen sie nicht theilnehmen, die schlechtesten 
Speisen werden noch als zu gut für sie erachtet. An 
zwei Tagen in jedem Monat darf die Hindu-Wittwe 
weder feste noch flüssige Nahrung zu sich nehmen, so 
daß sie unter der glühenden Sonne ihres Heimaih- 
landes immer von Neuem unerträgliche Qualen des 
Durstes ertragen muß. Diejenigen, welche ihr
aus Mitleid an solchen Tagen ein Stück
Brod oder ein paar Tropfen Wasser darreichen 
würden, verfallen nach dem Hinduglauben der ewigen 
Berdammniß. Deshalb scheuen sich selbst die nächsten 
verwandten, bet solchen Gelegenheiten ihr trauriges 
/'D,°£S äu erleichtern. Sie muß wie eine Sklavin ar- 

empfängt dafür als Lohn nur Verachtung. 
sc£ennr.?Qg Eer ihr Haar gebleicht hat, kann sie 

etung im Kreise ihrer Familie rechnen, 
aber auch dann bleiben ihr körperliche und seelische 
Qualen keineswegs erspart.
_ . ^e.c ich selbst ein Hindu bin," schreibt der
Verfasser die.er Skizzen aus dem Hinduleben, „kann 
bezeugen, daß nur wenige meiner Landsleute eine 
genaue Kenntniß der Leiden haben, welche die 
Wittwen unter uns erdulden müssen, und diese 
halten es nicht der Mühe werth, die Summe aus aß

dem Elend zu ziehen, welches ihren eigenen Töchtern 
und Schwestern auf so unmenschliche Weise auferlegt 
wird. Die strenggläubigen Hindus betrachten die 
Behandlung der Wittwen sogar als heilsam. Sie 
allein aber kennen das volle Maß ihrer Qualen; es 
ist für jeden anderen Sterblichen vollständig unmög
lich, ihnen den ganzen Jammer ihres Daseins nachzu- 
empfinden"............. „Für eine Hindu - Wittwe ist
der Tod einem so elenden Leben taufend Mal vorzu- 
ziehen. Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß dieses 
Bewußtsein früher viele Wittwen dazu antrieb, sich 
lebendig mit den sterblichen Ueberreften ihrer Männer 
verbrennen zu lassen. Der britischen Regierung 
ist es danken, daß diese unnatürliche Selbstauf
opferung in ganz Indien gesetzlich verboten ist, aber 
damit wurde nur die auffälligste Erscheinung dieses 
schändlichen Systems vernicklet: die verborgenen 
Wurzeln desselben ließ man unberührt. Die Engländer 
haben in Indien viel Gutes vollbracht, aber Vieles 
bleibt ihnen noch zu thun übrig!" Von ihrem zivili
satorischen Einfluß erwartet der Jndier allein eine 
gründliche Verbesserung des Looses der Hindu-Wittwen.

Der Teufel vor Gericht.
Unter den Liedern des französischen Volksdichters 

Gustave Nadaud findet sich ein köstliches Gedicht vorn 
Teufel, der aus Langeweile auf die Welt heraufsteiqt, 
sich ein Weid sucht und Hochzeit macht. Er hat sich 
natürlich zuvor die Hörner, Borsten, Klauen, den 
Schwanz abgeschnitten und da er unmuthig auf tritt 
und geistreich zu sprechen versteht, findet er bald ein 
Mädchen, jung und schön, reich und sittsam, welches 
er zum Altar führt. „Die Zeit ging ruhig ihren 
alten Gang," heißt es zuletzt, „es blieb alles, wie es 
war, und dem Teufel wuchsen weder die Klauen, noch 
die Borsten, noch der Schwanz nach — nur eins tarn 
wieder: das Hörnerpaar!" So denkt sich Gustave 
Nadaud den Satan, und er kann von Gluck sagen 
daß er in Paris und nicht in Chicago lebt, sonst hätte 
er wahrscheinlick dort am 8. Februar 1894 auf bet 
Zeugenbank sitzen und seine Aussage über die Person 
des Satans eidlich bekräftigen müssen.

Der Teufel vor Gericht! So etwas kann nur ii 
Amerika vorkommen ober doch höchstens nur in einet 
Karnevalsposse, aber diesmal war es kein Scherz

sondern bitterer Ernst, denn die Heilsarmee — und 
sie war es, die den Teufel vor die Schranken gefordert 
— spaßt bekanntlich niemals. Die höheren Offiziere 
desjenigen Theiles der Heilsarmee, der in Chicago 
stationirt ist, gingen schon lange mit dem Plane um, 
den Satan, diesen Erzverbrecher, einmal in regel
rechter Gerichtssitzung zu prozessiren. Am 8 Februar 
nun war alles so weit in Ordnung, daß man 
mit . dem Zeugenverhör beginnen konnte, und 
zu diesem Zwecke war im Saale von „Prinzeß 
Riek" in der Madtson Street alles zur Eröffnung der 
wichtigen Verhandlung hergerichtet worden. Nichts 
fehlte, was zu einer amerikanischen Gerichtsverhand
lung nöthig ist, und wenn nicht die unvermeidlichen 
tambourinschlagenden Hallelujah-Jungsrauen gewesen 
wären, hätte man keinen Unterschied von einem ge
wöhnlichen Gerichtszimmer entdecken können, in wel
chem der mächtige Fürst der Hölle gleich einem ge
meinen Verbrecher prozessict werden sollte.

Der arme Kerl! Nicht weniger als tausend schwere 
Anklagen lagen gegen ihn vor, vom Taschendiebstahl 
aufwärts bis zum Meuchelmord, und eine große An
zahl von Zeugen war erschienen. Aber der An
geklagte selbst war nicht anwesend und der Platz auf 
der Anklagebank war auch dann noch leer, als der 
Präsident des Gerichtshofes, ein Dr. C. M. Beebe, 
seinen Sitz einnahrn. Sofort erhob sich der Ver
theidiger und beantragte, diesen Umstand benutzend, 
eine Niederschlagung des Prozeffes, wogegen ihm aber 
der Staatsanwalt so wirksam entgegentrat, daß der 
Richter den Beginn der Verhandlungen verfügte. 
Die Geschworenen nahmen ihre Plätze ein und der 
Vertheidiger nahm zuerst das Wort, indem er in 
längerer gut ausgeführter Rede zu beweisen suchte, 
daß es überhaupt keinen Teufel gäbe oder daß er, 
falls er wirklich existire, am allerwenigsten sich auf der 
Erde befände, so daß also eine Verurtheilung durch ein 
Tribunal, wie das hier anwesende, unmöglich erfolgen 
könne. Aber alle feine Einwendungen wurden kurz 
abgewiefen und das Zeugenverhör begann.

Zuerst trat ein junger Mann auf, fd}üd}tern, be< 
scheiden, etwas blaß. Er sagte, daß er Arthur Brock 
heiße, in Newyork geboren sei und in San Francisco 
erzogen wurde. Dem Satan war er vor ahren 
begegnet und sehr gut mit ihm bekannt geworden, 
und schließlich hatte ihn dieser zu einem Einbruch?



Bedürfniß geleugnet habe. Mit den evangelischen 
Missionen sei es etwas Anderes, diese seien nur vor
übergehend, während die Franciskaner, wenn sie ein
mal da sind, nicht wieder wegzukriegen sind.

Abg. P o r s ch wiederholt seine Befürwortung der 
Ausdehnung des volnischen Spracherlasies auf Ober
schlesien.

Der Minister erwidert hierauf, daß in den 
schlesischen Schulen bereits polnischer Unterricht bestehe, 
besonders in der Religion. Gegen den Mangel an 
polnischen Lehrern könne er nichts thun. Der Minister 
erklärt ferner, das System Bogedatn, welches die 
polnische Sprache als Unterrichtssprache und das 
Deutsche als Unterrichtsgegenstand behandelt, nicht 
billigen zu können. An dem Deutschen als Unterrichts
sprache müsse festgehalten werden.

Zumeist von Centrumsrednern wird sodann die 
Nothwendigkeit einer größeren Berücksichtigung des 
Polnischen in Oberschlesien betont.

Nach weiterer längerer Diskussion wird das 
Ministergehalt bewilligt, ebenso das Capitel ,Mi
nisterium" und die folgenden Capitel.

Beim Capitel »Evangelische Geistliche und Kirchen 
beantragt Abg. Strombeck (Ctr.) eine Resolution, 
die Regierung aufzufordern, Ermittelungen zu ver
anlassen, ob und welche von der Regierung ganz oder 
theilweise erhaltenen geistlichen Stellen ihren Inhabern 
ein standesgemäßes Einkommen nicht gewahren.

Der Regierungsvertreter bekämpft die Resolution.
Nach längerer Debatte vertagt sich das Haus aus 

morgen. ______ __

Politische Tagesschau.
Elbing, 7. März.

Die Reichstagskommission für den Handels
bertrag mit Rusiland nahm heute ihre Berathungen 
bei Artikel 20 wieder auf, welcher die Dauer des 
Vertrages bis Mitte Dezember 1903 festsetzt, ferner 
d'e Modalitäten bestimmt, unter denen eine Kündigung 
erfolgen kann. Der Referent Abg. Möller (nl.) 
empfiehlt die Annahme des Artikels, während der 
Korreferent Abg. v. Frege (cons.) die Frage an die 
Regierung richtet, weshalb dieselbe nicht einen von 
Jahr zu Jahr kündbaren Vertrag geschlossen habe. 
Die Abgg. v. Manteuffel, v. Hammerstein und v. Frege 
beantragen folgende Abänderung des Artikel 20: »Der 
Vertrag soll am 20. März 1894 in Kraft treten und 
von diesem Tage ein Jahr lang in Geltung bleiben; 
er gilt auf ein Jahr verlängert, wenn keine der beiden 
Vertragsmächte ihn kündigt." Dieser Antrag wird 
von den Regierungsvertretern lebhaft bekämpft; u. A. 
bringt Handelsmtnister v. Berlepsch zum Ausdruck, 
daß die Gefahr einer abermaligen differenziellen Be
handlung seitens Rußland vorhanden sei, wenn der 
Vertrag nur auf ein Jahr abge ch offen würde. — 
Der Antrag Manteuffel wird schließlich gegen 6 
Stimmen abgelehnt, Artikel 20 dagegen mit 14 gegen 
10 Stimmen angenommen. ®benfo rotrb Artikel 21, 
welcher von der Ratifikation des Vertrages spricht, 
sadann ohne Debatte^ genehmigt. - Bei der nun 
folgenden Diskussion über Artikel 7, der den Tarif 
enthält, entwickelte sich eine längere Debatte. Die Be
rathung wird heute fortgesetzt und wahrscheinlich zu

JnderBudgetkommisfion des Reichstages 
wurde heute die Berathung des Marine-Etats be
endet. Die Panzerschiffe „Ersatz Leipzig , „Ersatz 
Preußen" und Aviso „Falke" wurden mit dretzehn 
gegen sieben bezw. mit zwölf gegen acht Srmmen an
genommen. Dagegen wurde die Iorderung von 
1,000,000 Mk. zum Bau eines großen Trockendocks 
auf der Werst zu Kiel als erste Baurate abgelehn .

Im Deutschen Landwirthschaftsrath wurde 
am Montag weiter verhandelt über einen 
toutf, betreffend die ländlichen Arbeiter, Ent
wurf stieß aus verschiedenen Seiten auf lebhafte 
Opposition. In dem Entwurf ist auch die Forderung 
der Einführung von Arbeitsbüchern für die ländlichen 
Arbeiter enthalten. Andere zu Tage tr”cnDe 
Meinungsverschiedenheiten betrafen einerseits die ytage 
einheitlicher Regelung der Angelegenheit für das ganze 
Reich, anderseits die Arbeitsbücher, ferner die De
finition des Begriffs „Gesinde" und den schriftlWen 
Arbeitsvertrag. Freih. v. Soden und Freih. v. hei
ser erklärten, daß Bayern kein Interesse an der Ver
einheitlichung der betreffenden Gesetzgebung habe, 
da für Bayern kein Bedürfniß nach Aenderung 
des gegenwärtigeu Zustandes vorltege. Ein 
Antrag von Hammerstein - Metz, den Entwurf 
an eine Kommission zu verweisen und sodann 

veranlaßt, den er, Arthur Brock, durch dreimonatliches 
Gefängniß abbüßen mußte. Sofort, als Brock geendet 
hatte, stellte der Advokat ein Kreuzverhör an, um den 
Zeugen zu verwirren, behauptete auch, Brock habe 
das Verbrechen aus eigenem Antriebe begannen, aber 
dieser war nicht etnzuschüchtern. Dann kam ein 
anderer Jüngling, der behauptete, der Angeklagte 
habe ihm einstmals Glauben und Seligkeit geraubt, 
so daß er habe Selbstmord begehen wollen, doch sei 
er durch die Heilsarmee gerettet worden. Hier unter
brach ihn der Staatsanwalt: es scheine ihm, sagte er, 
als ob man beabsichtige, die Jury zu beeinflussen, 
und deshalb ernannte man einen Bailiff, dem es zur 
Pflicht gemacht werde, die Geschworenen zu über
raschen. Ein anderer Zeuge trat auf. Er will den 
Gottseibeiuns in natürlicher Gestalt im Washingtonian 
Home gesehen haben, mit Schwanz, Hörnern und 
Pferdefuß, so daß ihm das Haar zu Berge gestanden 
und er vor lauter Angst unter ein Bett gekrochen sei. 
Dann kam eine junge Dame, Jennte Mitchell, die 
ihr Alter auf 25 Jahre angab, aber trotzdem 
schon die Bekanntschaft des Höllenfürsten gemacht 
hatte. Er sei ein großer schöner Mann und habe sie 
früher häufig besucht. Weitere Angaben wollte sie 
nicht machen, und dem Vertheidiger gelang es denn 
auch, die Geschworenen zu überzeugen, der große 
schöne Mann könne nicht der Teufel gewesen sein. 
Ein weiterer Zeuge war sehr gut mit dem Satan 
bekannt und traf ihn vor zwanzig Jahren in der 
Person von Robert Jngersoll. Jngersoll ist nämlich 
einer der klügsten Chicagoer Advokaten, etwas weltlich 
gesinnt, der auch als Zeuge geladen war, da der 
Gerichtshof annahm, er stehe mit dem Angeklagten 
auf sehr gutem Fuße. Leider war er indessen nicht 
erschienen. . ..

Und so ging's immer weiter, bis die weit vor
gerückte Nacht eine Vertagung veranlaßte. Was man 
schließlich mit ihm anfangen wird, mit dem armen 
Satan? Es sieht nicht sehr günstig für ihn aus in 
Chicago. Und alles das ist möglich am Ende des 
neunzehnten Jahrhunderts und diese Dinge werden 
mit einem Ernste betrieben, als gelte es das Höchste 
der Welt. Und hundert andächtige Zuhörer lauschten 
jedem Worte und freuen sich, wenn er immer tiefer 
hineinkommt in's Elend und sich vor Verzweiflung 
windet. Und alles das in Dei glonam! 

bet der nächsten Plenarversammlung weiter zu be
rathen, wurde abgelehnt. Nach Annahme einer An
zahl Amendements wurde beschlossen, den so ver
änderten Entwurf als geeignete Grundlage für die 
gesetzliche Regelung der ganzen Frage zu empfehlen, 
auch ihn dem Reichskanzler zu überreichen zur Er
wägung, wie weit von dem Reiche eine gesetzliche 
Regelung angezeigt scheine. Zum russischen Handels
vertrag sprach die Versammlung ihr Bedauern darüber 
aus, daß bei den Verhandlungen über den deutsch
russischen Handelsvertrag den sogenannten Anträgen 
der Vertreter der deutschen Landwirthschast keine Be
achtung geschenkt worden sei, und sprach gleichzeitig 
diesen ihren Vertretern ihren Dank für deren eifrige 
Bemühungen ouS.

Die Novelle zur evangelischen Kirchen- 
verfassung für die alten Provinzen ist in der 
Herrenhauskommission Gegenstand der Berathung ge
wesen. Bei der Einleitung führte Kultusminister 
Bosse aus, daß er seine frühere Meinung als 
irrthümlich erkannt habe, daß es unmöglich sei, die 
Punkte zu bezeichnen, in denen die Mitwirkung der 
Staatsregierung an den Kirchengesetzen nothwendig sei. 
Der Berichterstatter der Kommission, Hausminister 
v. Wedel, und die Konservativen v. Durant und 
v. Bethmann-Hollweg traten lebhaft für die Vorlage 
ein. Dagegen wurde dieselbe bekämpft von Ober
bürgermeister Zelle-Berlin, Oberbürgermeister Struck- 
mann-Hildesheim und Pros. Dr. Hinschtus Struck- 
mann führte aus, daß die Vorlage zu einer Auflösung 
der evangelischen Kirche in Sekten führen würde. Die 
Freiheit der evangelischen Kirche beruhe auf der Ge
währleistung der freien Forschung für den Einzelnen. 
Sämmtliche Abänderungsanträge, welche von Zelle, 
Hinschius und Struckmann gestellt waren, wurden bis 
auf einige redaktionelle Punkte mit 11 gegen 5 Stimmen 
abgelehnt. Die Berathung gelangte am Montag bis 
zu § 7 des Entwurfs.

Holstein contra Bismarck. In der „Neuen 
Freien Presse" vom 1. März wird aus Berliner par
lamentarischen Kreisen berichtet, der Wirkliche Geheime 
Legationsrath v. Holstein habe dieser Tage zwei hoch
adlige Kartellträger zu dem Grafen Herbert Bismarck 
geschickt mit der Aufforderung, zu erklären, ob er der 
Urheber der Angriffe des „Kladderadatsch" sei, bezw. 
eine Forderung annehme. Gras Herbert Bismarck 
habe darauf erklärt, er habe mit dieser Sache nichts 
zu schaffen. — Die „Hamburger Nachrichten" sind 
nunmehr ermächtigt, zu konstatiren, daß diese 
Darstellung unrichtig ist. Der Sachverhalt ist viel
mehr der, daß vor mehreren Wochen infolge von 
Preßangriffen gegen Herrn v. Holstein Freunde des
selben aus seine Veranlassung mit dem Grafen Her
bert Bismarck in Besprechungen eingetreten sind. 
Diese Besprechungen haben, da Graf Herbert Bis
marck aus eigener Initiative versicherte, daß er in 
keinerlei Beziehung zu jenen Preßangriffen stehe, zu 
einer zufriedenstellenden Erledigung der Angelegenheit 
geführt.

Ahlwardt auf freiem Fuste. Gestern Mittag 
12 Uhr wurde der Retchstagsadgeordnete Ahlwardt 
aus dem Gefängniß in Plötzensee entlassen. Da 
größere Demonstrationen seiner Anhänger geplant 
waren, hatte die Behörde Vorsichtsmaßregeln getroffen, 
indem etwa 10 Gendarmen vor dem Gefängniß 
patrouilltrten und den erschienenen Freunden Ahlwardts 
über die Stunde seiner Entlaffung Auskunft verweigerten. 
Inzwischen hatten sich einige fünfzig derselben im 
Moabiter Schützenhause versammelt, wo Ahlwardt 
kurz nach Zwölf fein Erscheinen machte. Seine 
Freunde überreichten ihm einen „Ehrenstock", und 
gegen 3 Uhr waren etwa 100 Vorstände antisemitischer 
Vereine rc. mit Bannern erschienen, die mit Ahlwardt 
nach der Stadt marschirten. Zum Empfang Ahlwardts 
hatten sich in den Germaniasälen ganze 200 Personen, 
darunter viele junge und halbwüchsige Leute einge
funden, sbgleich der Enlritt jedermann gegen ein Ein
trittsgeld von 20 Pfennig, angeblich als Beitrag für den 
Wahlfonds, gestattet war. Kurz vor ^6 Uhr trafAhlwardt 
ein, mit einem Gefolge von 60 Mann, begleitet 
von seiner Frau und einem seiner Kinder. Herr 
Witte hieß Ahlwardt im Namen der antisemitischen 
Vereinigung für Norddeutschland willkommen und gab 
der Freude Ausdruck, daß Ahlwardt, nachdem er für 
seinen „Irrthum" 5 Monate der ?-reihest beraubt ge
wesen, sich wieder auf freiem Fuß befinde. Nachdem 
ein Antisemit Kretzer ein banales Ged'cht verlesen, 
hielt Ahlwardt eine halbstündige Rede. Er sprach ge
mäßigter als sonst und enthielt sich diesmal aller 
drastischen Redensarten. Nach einigen konfusen 
Worten über den Ursprung der deutschen Kultur 
forderte er zum Generalangriff auf: es gelte, alle 
Juden nach Palästina zu schaffen, und wenn der 
letzte Jude das Schiff besteige, muffe man ein Freu
denfest feiern. Die abreisenden Juden dürften mit
nehmen, was sie produktiv erworben hätten, alles 
Uebrige müsse der Gesammtheit zu gute kommen. 
Ihm feien die 5 Monate „ganz ausgezeichnet" be
kommen, er sei wieder ein kampfessroher Jüngling, 
und die schöne Ruhe habe ihn „zu neuen Werken ge
stärkt". Daß er für einen „Irrthum" habe büßen 
müssen, sei nur mit Gänsefüßchen zu verstehen. Jede 
seiner Behauptungen sei wahr; er werde die Wieder
aufnahme des Verfahrens beantragen, und wenn dem 
nicht stattgegeben werde, lasst er in den nächsten 
Wochen ein neues Buch erscheinen. — An die Rede 
Ahlwardts schloffen sich noch weitere Begrüßungsan
sprachen, u. a. seitens des antisemitischen Abg. Wer

Den deutsch - französischen Berembarungen 
vom 4. Februar über das Scharrbecken widmet das 
Brüsseler „Mouvement Gsographique" einen Artikel, 
der beachtenswerth ist, weil er ein Urtheil von sach
verständiger Seite im Auslande bringt. Das neue 
Abkommen (sagt das Blatt) verbindet mit der fran
zösischen Einfluß-Sphäre ungeheure neue Landstriche. 
Dar Banda, Wardai, Bagirmi, welche nach dem 
deutsch englischen Abkommen vom November Deutsch
land zuerkannt waren, sind von letzterem Frankreich 
überlassen worden. Das letztere befindet sich somit 
im Besitze des größten Theils der Tschadsee-llser, 
eines Theiles des Westufers bis Barua, des ganzen 
Nord- und Ost-Users und des Südufers bis zur 
Scharimündung. Im Norden des Tschadsees fallen 
Tibesti und das Land der Tuaregs wahrscheinlich in 
die französische Expansions-Sphäre. Der Traum der 
französischen Asrikanisten ist erfüllt: Algier ist mit dem 
Kongo durch eine ununterbrochene Linie von Be
sitzungen über den Tschadsee hinweg verbunden. Das 
ist ein stolzes Ergebniß, welches die französischen 
Delegirten mit Recht befriedigen muß; dasselbe ist 
übrigens nur die Folge der unaufhörlichen Anstren
gungen, welche die Franzosen ohne Unterbrechung seit 
vier Jahren gemacht haben, um sich das Schartbecken 
und die Ufer des Tschadsees zu sichern.

Der Zar in der deutschen Botschaft zu 
Petersburg. Die Absicht des Zaren, den in den 
nächsten Tagen in der deutschen Botschaft zu Peters

burg stattfindenden Ball zu besuchen, wurde bereits 
in den weitesten Kreisen der Residenz bekannt, und 
vielleicht ist auch, schreibt man der „Voff. Zlg." von 
der Newa, die Vermuthung richtig, daß die kundge
gebene Absicht des Zaren, die Bedeutung des 
Handelsvertrages mit Deutschland zu betonen, die 
Moskauer Kausherrn zu einer Loyalitätserklärung 
nach Petersburg lockte. Weil es eben Alexander III. 
ist, der seinem Volk augenfällig kundgeben will, wie 
groß seine Genugthuung über den Handelsvertrag ist, 
andererseits auch Deutschland einen Beweis seiner 
freundlichen Gesinnung zu geben bestrebt ist, muß 
man seinen ersten Besuch in der deutschen Botschaft 
als Kaiser ohne Uebertreibung außerordentliche Be
deutung beimessen und erwarten, daß er aus die 
öffentliche Meinung Rußlands nicht ohne Einfluß 
bleiben wird.

Die Personentarife auf den russischen Eisen
bahnen sollen bedeutend herabgesetzt werden. Eine 
Kommission ist zu diesem Behufe bereits zusammen- 
getreten.

Deutsches Reich.
* Berlin, 6. März. Der Landesetsenbahnrath 

hat sich mit 20 gegen 14 Stimmen für die Aufhebung 
der Staffeltarife ausgesprochen.

— Die in der ausländischen Presse verbreiteten 
Mittheilungen, denen zufolge das Befinden des 
Kaisers zu wünschen lasse und die Reise der 
Kaiserlichen Familie nach Abbazzia darauf zurückgeführt 
wird, daß der Kaiser sich leidend fühle, werden von 
der „Post" heute energisch als unbegründet zurück
gewiesen. Der Kaiser wird auf seiner Reise nach 
Abbazzia von dem Geh. Legationsrath Kiderlen-Wächter 
begleitet sein.

— Die Abreise der K a i s e r i n mit den 
Prinzen und der Prinzessin nach Abbazia erfolgt 
mittels Sonderzuges am 12. März. Die Reise geht 
über Breslau, Wien, und von dort nach Abbaziza, wo 
die Kaiserin am 13. März Nachmittags 2 Uhr, eintrifft.

— Ein großer Bismarck-Kommers wird 
am Sonnabend, den 31. März, in der Philharmonie 
stattfinden. Derselbe wird von verschiedenen nationalen 
Vereinen veranstaltet. Für die Mttternachtsstunde ist 
eine große Ovation geplant.

England.
London, 6. März. Eine gestern Abend abge

haltene Versammlung der nationaüiberalen Föderation 
nahm eine Resolution an, in welcher das Bedauern 
über den Rücktritt Gladstones, bevor er die Homerule 
durchgeführt, ausgedrückt wird. In einem Manifest 
an die liberalen Wähler drückt die Versammlung die 
Hoffnung aus, daß der Nachfolger die Reformen 
Gladstones zu gutem Ende führen und den Krieg 
gegen die Lordkammer mit dergleichen Energie weiter 
führen werde.

Rußland
Petersburg, 6. März. Der Czar hat keine 

Reise in das Ausland in Aussicht genommen, er wird 
sich vielmehr nach Gatschina und später wahrscheinlich 
nach der Krim begeben.

Bulgarien.
Sofia, 5 März Von hier wird der „Voff. Z." 

geschrieben: Der Zustand der Fürstin Maria Luise 
erregt die höchste Theilnahme. Das Volk stellt sich 
die zarte, so sanft blickende Frauengestalt mit dem 
Tode ringend vor und Flüche deS Zornes werden 
gegen jene laut, die ihr Unglück verschuldet haben. 
Die abenteuerlichsten Gerüchte laufen um. Daß Ge-^ 
fahr im Verzüge ist, giebt der amtliche ärztliche Bericht 
selbst zu, welcher meldet, daß die Fürstin die Nacht 
schlaflos zubrachte und unruhig war in Folge einer 
Entzündung. Und das am 30. Tage nach der Nieder
kunft! Während dieser ganzen Zeit war die Blut
temperatur niemals unter 37 Grad. Daß die ge
peinigte Frau noch am Leben ist, kann man als 
Triumph der ärztlichen Kunst ansehen. Aber keines
wegs als ihren Triumph kann man die Ursachen be
zeichnen, welche die seitherigen Leiden der Fürstin 
verursacht haben. Der zum Ueberfluß noch kund ge
machte Act über die Geburt des Kronprinzen, der
absonderliche Einzelheiten enthält, zeigt, zu
welchen Verirrungen die Sucht, die längst
begrabene Etiquette der Höfe nachzunahmen,
führen kann. Die Fürstin war in ihrer schweren 
Stunde von vier Aerzten umgeben; in Sehweite 
standen die Minister. Welche moralische Qual muß 
die arme Fürstin durchgemacht haben! Um diese ab- 
zukürzen, wurde die Entbindung künstlich beschleunigt. 
Ist es da zu verwundern, daß heute die Fürstin ent
kräftet, ein Bild des Leidens, daliegt und daß man 
von der Wahrscheinlichkeit einer Operation aus Leben 
und Tod spricht? Schwer richtet sich der Borwurf 
gegen die Männer der Wissenschaft, die sich dazu Her
gaben und zuließen, daß auf solche Art die Menschen
natur vergewaltigt wurde. Und was soll man von 
jenen sagen, die einer bornirten Etiquette zu Liebe 
ein theures Leben aus das Spiel setzten? Der Fürst 
hat leider in seiner Umgebung Niemand, der ihm 
guten Rath gewähren könnte. Der Hof ist vollkommen 
fremd; er kennt nicht die Nation, verachtet sie und er
hält den Fürsten in dem Glauben eines angeborenen 
Gottesgnadenthums. Wer sind die nächsten Berather 
des Fürsten? Hosmarschall Graf v. Foras ist ein 
alter Legitimist, dessen Begriffe von der Welt 
und besonders von Bulgarien nicht über die Palast
mauern reichen. Der Ceremonienmeister Gras 
Bourbolon ist ein gutmüthiger junger Mann, dem 
man ein großes Unrecht thun würde, wollte man von 
ihm mehr, als die Veranstaltung eines Mittags- oder 
Abendessens verlangen. Der Cabinetschef Dr. Stenciow 
ist zwar Bulgare, aber seine Landsleute betrachten ihn 
nicht als solchen, und übrigens weiß man ja, welchem 
moralischen Opfer er seine Stellung verdankt. Die 
Fürstin wieder hat an ihrer Seite einen Grafen Caylla 
und eine ältere Engländerin Miß Fräser. Das ist 
der Hofstaat, welchem man noch den ehemaligen 
österreichischen Oberltkutenant, jetzigen Oberstlieutenant 
v. Dohner zurechnen kann, der bet den Bulgaren so 
beliebt ist, wie die Katze unter den Hunden. Zwei 
bis drei bulgarische Adjutanten zählen nicht mit. Das 
bildet die Umgebung des Fürsten; diese vermitteln 
feinen Verkehr mit der Nation, diese berathen ihn und 
zeigen ihm die Wege zur Volksthümlichkeit.

Aus aller Welt.
Ertrnnken. Auf dem See bei Belitzen ist, wie 

aus Lyck in Ostpreußen gemeldet wird, das Fuhrwerk 
des Wirthes Segyflo aus Ribitteven, das in der 
Dunkelheit die Eisdecke passirte, eingebrocken. Alle 
Insassen: der Eigenthümer, zwei erwachsene Stief
töchter und ein 5jähriger Sohn, sowie die Pferde er
tranken. Auch auf dem Blankensee brachen drei Be
sitzersöhne aus Freudenberg ein. Zwei junge Leute, 
Pantel und Riepert ertranken.

Ei« Mädchenmörder ä la Schenk 9 Aus 
Prag wird uns gemeldet: Allem Anscheine nach ist 
die Behörde eines mehrfachen Mädchenmörders hab
haft geworden, der fein Handwerk nach der Art des 
Hugo Schenk betrieb. Der Verbrecher, dessen elegantes 
Aeußere alles Andere eher erwarten ließ, befindet sich 
gegenwärtig beim Kreisgerichte Budweis in Unter
suchungshaft. Er hat, wie bereits nachgewiesen ist, in 
allen Theilen Böhmens Ltebschaflen, zumeist mit 
Dienstboten unterhalten und den bedauernswerthen 
Frauenspersonen unter allerlei Vorspiegelungen Geld 
entlockt. Einige dieser betrogenen Mädchen sind spur
los verschwunden, so daß der Verdacht naheliegt, daß 
der Mann nicht nur seine Opfer geprellt, sondern 
auch beseitigt hat. Das Kuttenberger Kreisgericht hat, 
wie es heißt, für diesen Verdacht bereits positive An
haltspunkte gewonnen und erließ Ersuchsschreibm an 
verschiedene andere Gerichte behUss Einleitung der 
entsprechenden Erhebungen in ihren Sprengeln.

Aus Hamburg flüchtig ist der Fondsmakler 
Moritz, genannt Martin Löwe. Er hat sich Verun
treuungen in Höhe von 22,000 Mk. und Urkunden
fälschung zu Schulden kommen lassen. Aus seine Er
greifung ist eine Belohnung von 500 Mk. ausgesetzt. 
Löwe ist am 16. Dezember 1854 in Orzesche geboren, 
mittelgroß, korpulent, hat blsndes Haar, ebensolchen 
Schnurrbart und eine Glatze, hohe Stirn, eine auf
gestülpte Nase und ist von blasser Gesichtsfarbe. Er 
trägt einen Kneifer.

Kunst und Wissenschaft.
Die Frage wegen Uebernahme des Berliner 

Theaters ist nach Der „Börs. Ztg." für das nächste 
Theaterjahr soeben zum Abschluß gelangt. Die beiden 
Brüder des verstorbenen Felix Lüpschütz übernehmen 
das Theater und setzten Herrn Dr. Blumenthal als 
artistischen Direktor ein — womit die Konzessions
frage erledigt ist. Vom Herbst 1895 ab werde ein 
neuer Pächter eintreten. Dr. Blumenthal werde mit 
seinem Personal vom Lessing-Theater spielen.

W. W Wereschagin, der gefeierte russische 
Maler, tritt zum ersten Mal als Romanschriftsteller 
auf. Soeben hat er einen Roman, „Der Kriegs
korrespondent", vollendet, der zu gleicher Zeit Im 
russischen Original wie in der deutschen Uebersetzung, 
erscheint: das russische Original in einer Moskauer 
Monatsschrift, die deutsche Uebersetzung in der jungen 
Cottascheu „Romanwelt". Die deutsche Uebersetzung, 
deren Abdruck schon im nächsten Heft der „Roman
welt" beginnt, hat vor dem russischen Original noch 
das eine voraus, daß sie das Werk in seinem vollen 
Umfange bietet, während im russischen Abdruck von 
der Zensur sehr starke und empfindliche Striche ge
macht worden sind.

Ehrung für Liszt. Aus Bayreuth,- 2. März, 
schreibt man uns: Heule traf aus Paris ein großer 
silberner Lorbeerkranz ein, Der aus den Wunsch der 
Absender in das Mausoleum für Franz Liszt gebracht 
wurde. Der Kranz ist massiv und repräsentirt nicht 
nur einen hohen Silberwerth, sondern zeichnet sich 
vor Allem durch seine höchst künstlerische Ausstattung 
aus. Der Kranz trägt in französischer und russisch r 
Sprache die Widmung: „Gewidmet von der neuen 
russischen Musikschule zum Andenken an Franz Liszt."

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 5. März. In der gestrigen Sitzung des 

Berwaltungsraths der Danziger Privat - Aktienbank 
wurde beschlossen, der zum 24. Mürz etnzuberusenden 
Generalversammlung, dem Anträge der Direktion ge
mäß, für das Jahr 1893 eine Dividende von 9 pCt. 
(gegen 7i pCt. für 1892) in Vorschlag zu bringen. 
Einer sich dieser Generalversammlung anschließenden 
außerordentlichen Generalversammlung soll der Antrag 
vorgelegt werden, eine Erhöhung des Aktienkapitals 
um Ü Million Mk. zu beschließen. Die Ausdehnung des 
Geschäfts läßt es nach Ansicht der Direktion durch
aus wünschenswerth erscheinen, dasjenige Betriebs
kapital zu ersetzen, welches der Bank durch den Weg
fall der Notenausgabe entzogen ist. Den allen Aktio
nären soll ein Bezugsrecht in der Art eingeräumt 
werden, daß sie auf je zwei alte Aktien eine neue 
zum Kurse von 125 Prozent abziehen können. Die 
ieit dem Bestehen der Bank angesammelten Reserven 
betragen 31,40 Prozent des sttzlgen Aktienkapitals 
von 3 Millionen Mark, die Dwideude hat sich für 
die letzten 10 Jahre durchschnittlich aus mehr als 8f 
Proz. gestellt.

§ Aus der Danziger Niederung, 6. März. 
Seit Beginn der freundlichen Witterung gehen die 
hiesigen Fischer auf der Danziger Bucht eifrigst ihrem 
Gewerbe, welches gegenwärtig hauptsächlich der Srör- 
und Lachsfang ist, nach. Die Fangergebnisse sind aber 
leider bisher noch recht unergiebige. Von einem 
hiesigen Fischer sind etliche Störe im Gew'cht von 
100—200 Pfund pro Stück gefangen worden, deren 
Preis in Folge der noch geringen Fangergedniffe und 
großen Nachfrage allerdings ein recht hoher ist und 
0,85—1 Mk. pro Pfund beträgt. Lachs wird mit 
1,50—2 Mk. pro Pfund bezahlt.

Bereut, 5. März. In Folge Ausbruches der 
Maul- und Klauenseuche unter fern Rindvieh in 
Blumfelde und in Fischershütte (Kreis Carthuus) ist 
bis zum 17. d. Mls., für den ganzen Bereuter Kreis 
verboten: die Abhaltung der Vieh- und Pserdemärkte 
sowie der Austrieb von Vieh auf die Wochenmärkie, 
das Treiben von Rindvieh, Schweinen und Schafen 
außerhalb der Feldmarksgrenzen, die Verladung von 
Rindvieh, Schweinen und Schafen auf den Eisenbahn
stationen, das Vergeben von Magermilch aus Molke
reien, sofern nicht eine Erhitzung der Milch bis zu 
100° Celsius erfolgt ist.

Bereut, 4. März. Vor 8 Tagen wurde bet der 
Eisfischerei mit dem Wintergarn in dem zu Funkelkau 
gehörigen Tee ein mächtiges, vollständig erhaltenes 
Geweih von einem Rothhirsche zu Tage gefördert. 
Das Aller des Hirsches, ein vorzüglicher Vierzehnender, 
schätzt man nach dem Geweih auf 20 Jahre. Dem In
haber des Geweihes, Besitzer Blawath in Funkelkau, 
sind schon 100 Mk. für dasselbe geboten worden. — 
Der kalendermäßig auf den 15. März angesitzle Vieh
markt in Sullenschin (Kreis Carthaus) ist aufgehoben 
und findet dafür am 7. Juni er. ein Kram- und Vieh
markt statt. Auch der Kram-, Vieh- und Pferdemarkt 
in Bütow ist verlegt, und zwar vom 27. auf den 
28. März. ,

[R] Aus dem Kreise Flatow, 6. März. Durch 
den Bau der neuen Eisenbahn von Rakel nach Konitz, 
welche den Kreis Flatow in einer Länge von etwa 
30 Km. durchschneidet, ist innerhalb der durch dieselbe 
erschlossenen Theile des Kreises der Wunsch hervor- 
gerusen worden, durch neue Chausseeverbindungen 
direkte und bequeme Anschlüsse an die Bahnhöfe zu 
erhalten. Dieser Wunsch ist durch den Kreistag des 
diesseitigen Kreises auch bereits insofern als ein be
rechtigter anerkannt worden, als derselbe die Mitte 
zur Ausbringung der Vorarbeiten für folgend 



Chausseen bewilligt öat: 1) von Mittun über Bahn
hof Vandsburg, Schmilowo, Jastremken, Rogalin, 
Lindebuden, Kl. Wöllwitz nach Sobnow, 2) von 
Bandsburg bis zur Wicschec Kreisgreuze in der 
Richtung auf Runowo, 3) vom Bahnhof Kamm bis 
zur Tucheler Kreisgrmze und 4)^on Flatow über 
Alt Petzin und Tarnowka bis zur «roner Kreis
grenze Die Chausseeproiecte sind inzwischen aus- 
gearbeitet und durch den Landesbaurath in Danzig 
?evidirt worden. Letzterer ha^nunmehr den Kreis
ausschuß aufgefordert, einen ^stagsbeschluß über 
den Bau dieser Chausseen b^bufs Vorlage wegen 
Pramiirung derse wen an den Provinzialausschuß her- 
beizuführen. Dieser Beschluß soll nun in der am 
20 d. Mts. stattftndenden Sitzung des Kreistages 
gefaßt werden.

Kulm, 4. März. Unser Jäger-Bataillon wird 
um 15. Juni d. Js. das Fest seines 150 ährigen Be stehens feiern.^ Die Beliebtheit, die sich das Lillon 

bei unserer Bürgerschaft erworben hat leuchtet am 
besten aus dem ungetrübten freundschaftlichen Verhält- 
niß hervor, das wahrend der ganzen Zeit gegenseitig 
obgewaltet hat. Hoffentlich werden unstre Mitbürger 
nichts unterlassen, was zur Verschönerung dieses Festes 
bettragen kann. Mit den Vorbereitungen zum Feste 
ist begonnen und das Progamm bereits fertiggestellt.

X- Marrenburg, 7. März. In den finsteren 
Nachten lrewen gegenwärtig die Langfinger ihr Hand- 

recht unverschämter Weise. So wurden in 
der Nacht von Sonntag zu Montag dem Unternehmer 
Broczinski in Sandhof mehrere Scheffel Kartoffeln 
aus dem Keller gestohlen: ebenso einige Tage früher 
in Hoppenbruch einem Eigenthümer eine viele Centner 
enthaltende sog. Kartoffelmiete aufgegraben und des 
Inhaltes beraubt. — Der hiesige Vaterländische 
Frauenverein hat nach dem am Montag in der Haupt
versammlung abgehaltenen Jahresbericht ein Vermögen 
von 1236 20 M., sowie eine Mitgliederzahl von 124. 
Der Verein hat für den Kriegsfall ein Lazareth ein
gerichtet.

[=] Krojanke, 6. März. Der schon seit 10 Jahren 
projektirte Ktrchenbau in dem benachbarten Dorfe 
Schönfeld wird nunmehr in diesem Jahre verwirklicht 
werden. Die Ausführung des auf 15,200 Mk. ver
anschlagten Baues ist dem Maurermeister Schiefelbein 
in Schneidemühl übertragen worden. Aus Gemeinde
mitteln sind bisher 3000 Mk. aufgebracht worden 
«*enb der Gustav-Adolf-Verein eine Beihilfe von 
^000 Mk. gespendet hat. Der Bau soll in aller
nächster Zeit in Angriff genommen und noch in diesem 
Jahre vollendet werden. — Der hiesige Frauenverein, 
der seinen Anschluß an den „Vaterländischen Frauen
verein" nachgesucht hat, hatte in dem verflossenen 
Jahre eine Einnahme von 257,60 Mk. Davon 
wurden 180 Mk. für das Krankenhaus und 66 Mk. 
für die Weihnachtsbefcheerung armer Wittwen und 
Kinder verausgabt, so daß noch ein Bestand von
11,60 Mk. verbleibt.

—d. Mühlhausen, 7. März. Der vor längerer 
Zeit wegen Unterschlagung amtlicher Gelder gefänglich 
Eingezogene bisherige Gerichtsvollzieher R. ist gestern 
von dem Schwurgericht in Braunsberg freigesprochen 
worden. Seiner Zeit hatte R. aus Nachlässigkeit eine 
bestimmte Geldsumme zu spät an ihren Bestimmungs
ort abgeliefert. Bei der Verhaftung fand man jedoch 
bei R. genügend Geld vor. In Anbetracht dieses 
Umstandes und daß die häuslichen Verhältnisse des 
R. die denkbar traurigsten sind, erfolgte seine Frei
sprechung. An demselben Tage Morgens wurde am 
Landgerichtsgebäude, in welchem die Schwurgerichts
sitzung stattfand, eine mit Pulver, Schrot und Blei 
gefüllte Bombe vorgefunden, die zum großen Glücke 
nicht zum Explodiren kam. Es scheint, daß die Dhna- 
mitarden ihre Thätigkeit nun auch auf die kleineren 
Städte ausdehnen.

Allenstein, 6. März. Gestern Vormittag um 
L""e si^ der 6jährige Sohn des Fischerei

pachters hierselvst aus der elterlichen Wohnung 
entfernt und konnte trotz allen Suchens nicht 
gefunden werden. Endlich kamen die Eltern auf den 
Gedanken, daß der Knabe vielleicht die schwache Eis
decke des Langseees betreten, eingebrochen und so 
seinen Tod gefunden haben könnte. Die sofort nach 
dieser Richtung hin angesteüten Nachsuchungen 
bestätigten leider diese Annahme der Eltern, denn ihr 
Sohn wurde tha-sächlich als Leiche dem nassen Ele
mente entnommen. 

Lokale Nachrichten.
. , Elbing, 7. März.

. „Schmähliche Witterung für Donnerstag,
den 8. März: Tags milde, Nachts kalt, wolkig mit 
Sonnenschein, lebhaft windig, strichweise Niederschläge.

* Im kaufmännischen Verein hielt gestern 
Abend Herr Theaterdirektor Franz Gottscheid 
einen Vortrag über: „Das realistische 
Drama und sein Einfluß auf den 
modernen Geschma ck". Der Vortrag fand 
im großen Saale des Gcwerbehaufes statt und er
freute sich eines zahlreichen Besuches seitens der Mit
glieder und ihrer Angehörigen. Der Vortragende 
sprach zunächst über die Entwickelung des deutschen 
S?™™08' über seine Gestalt und Form im Lauf der 
Shr±nS; E- füDtit au8, wie mit der Ein- 
tbums nn @Amnmet weiteren Verbreitung des Christen- 
Alterthums 9™6c” Spiele des heidnischenspiele, wie i?Ä1»J09™""“ W* 

traten, welche Jnbrhnnd,«. t?"°"n'
die Schanlnst der Menge besrkdtnt.n St£cn 
treten Hans Sachs' wurde bQa9 -Mus’
und seine Fastnachtsspiele übten Imtne^ett6 hinhnrrfi 
die Herrschaft aus bis durch den Ljkh Kr ea 

und die Reformation das deutsche Schauwiel all 
idealem Boden gegründet, zur Hanswursterei wurde 
und der gute Geschmack sich immer mehr und mehr 
verflachte. Redner schilderte nun den gewaltigen Ein
fluß, den die großen Dichterheroen des vorigen Jayr- 
hunderts, die großen Realistiker Lessing und Goethe 
und der größte Idealist feiner Zeih L>chiüer, auf die 
Neubelebung des Dramas auSgeübt. ^zm weiteren 
Verfolg erwähnte Redner u. A. Gutzkow s, den er als 
einen Märtyrer seines Zeitalters bezeichnete, ferner 
Ulrich Benedix's, dessen wohlanständige, von harm
losem Humor erfüllte Schöpfungen zwar noch heute 
unzählige Anhänger haben, der aber ebensowenig rote 
Kadelburg, Schönthan, Blumenthal besonderen 
Einfluß auf die Gestaltung des Dramas ausgeubt. 
sodann erwähnt der Vortragende Ernst von Wilden
buchs als eines Dichters, der im Stande gewesen 
,öter dem Drama eine neue Richtung zu geben, der 

dnu' uuf ihn gesetzten Hoffnungen nicht erfüllt
Un& kam dann auf einen der hervorragendsten 

„w„^ter der modernen Realistik, Henrik Ibsen, dessen
Q » ^Wildente" und „Die Stützen der Gesell

schaft" sich durch außerordentliche Realistik auszeichnen. 
Auch Hermann Supermann habe in seiner „Heimath" einen 
bedeutenden Schritt vorwärts gethan gegen 
vorausgegangenen Dramen „Die Ehre" und „Sodoms 
Ende", und feine Magda habe viele Aehnlichkeit mit 
Clärchen in Goethes „Egmont". Hierauf gedachte 
Redner der begeisterten Aufnahme, welche Max Halbe 
mit seiner „Jugend" gefunden, worin er sich als 
hervorragender Dichter gezeigt habe. Ueber die dem 
Werke in Elbing zu Theil gewordene Aufnahme 
resumirt Herr Gottscheid treffend mit den Worten: 
„Herr, vergiebihnen, denn sie wissen nicht, was sie thun." 
Zu den hervorragendsten Vertretern der modernen 
Realistik gehören ferner Ludwig Fulda, der Dichter 
des „Talisman", und Gerhard Hauptmann, der 
Dichter des „Hannele"; Redner giebt seinem Bedauern 
Ausdruck, daß das so hervorragend poetische Werk 
Fulda's in unserer Stadt keinen größeren Erfolg ge
habt habe. Zum Schlnß beschäftigte sich Redner noch 
mit der Einwirkung des realistischen Drama's auf den 
modernen Geschmack. Er hält es für verwerflich, daß 
namentlich in kleinen Städten derGeschmack sosehr durch die 
Convenienz gebunden sei und fordert in erster Linie 
Wechselseitigkeit als für die Bildung des Geschmacks 
unentbehrlich. Der Vortrag wurde von der zahlreichen 
Versammlung beifällig ausgenommen. Nach demselben 
trug Herr Gottscheid ein realistisches Gedicht vor: 
„Das Konfirmationskleid" von Otto Erich Hartleben, 
dem sich einige humoristische Gedichte anschlossen.

* Seitens der Verwaltung der Feuerwehr 
ist nunmehr mit der Renovation der Feuertelegraphen
leitung begonnen. An verschiedenen Stellen der Stadt 
wird die Leitung zweckentsprechend verlegt. Die längs 
der Johannisstraße liegende Leitung ist gänzlich aus
gehoben worden und damit auch die daselbst auf dem 
Bürgersteige stehenden, unschönen und theilweise den 
Verkehr störenden Telegraphenstangen. Auf dem 
Inneren Georgendamm wurde der Draht direkt an 
die Häuser angebracht, so daß auch hier eine Anzahl 
Stangen entfernt werden konnte.

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Um den vielfachen Anfragen seitens 
des Publikums zu entsprechen, hat sich Herr Direktor 
Gottscheid entschlossen, die mit so großem Beifall auf
genommene Operette „Boccaccio" morgen Abend zu 
halben Kassenpreisen aufzuführen. Am Freitag, den 
9. März findet nach sorgfältigster Vorbereitung eine 
Aufführung der überall beliebten Mannstädt'schen 
Posse: „Die wilde Katze" zum Benefiz für Jda 
Kattner statt. Die Beliebtheit der Benefizianttn und 
die glückliche Wahl des Stückes lassen hoffen, daß dem 
so oft bekundeten künstlerischen Lohn auch der klingende 
in reichem Maße folgen wird. Die Hauprollcn spielen: 
die Benefizianttn, Rolsff Meyerhoff, Richard Lenz, 
Henny Geißelbrecht und Julian Bafch. Der Vorver
kauf der Billettes findet bereits heute statt.

* Berichtigung von Quittungskarterr für 
die Jnvaliditäts- und Altersversicherung. Nach 
Ziffer 1 und 3 der Anweisung betreffend das Ver
fahren bei Berichtigung von Öuittungskarten für die 
Jnvaliditäts- und Altersversicherung vom 10. Mai 
1892, sind die unteren Verwaltungsbehörden ange
wiesen worden, in Fällen, in welchen Quittungskarten 
Marken in nicht genügender Anzahl oder Marken 
einer zu niedrigen Lohnklassi enthalten, den verpflich
teten Arbeitgeber zur nachträglichen Beibringung der 
fehlenden Marken, oder der erforderlichen Zahl von 
Marken der richtigen Lohnklasse anzuhalten und so
fern der Arbeitgeber dieser Aufforderung nicht nach- 
lommt, selbst die fehlenden Marken beizuvringen und 
die ausgelegten Beträge von dem Arbeitgeber gemäß 
§ 137 des Ges. einzuziehen. Zur Beseitigung von 
Zweifeln, wie zu Verfahren ist, wenn angenommen 
werden muß, daß der von der Behörde zu veraus
gabende Betrag wegen Zahlungsunfähigkeit, oder in 
Folge unbekannten Aufenthalts des Arbeitgebers »nicht 
eingezogen werden kann, ist nunmehr dahin Be
stimmung getroffen, daß in solche« Fällen zunächst 
dem Versicherten anheimzustellen ist, die Beträge selbst 
zu zahlen. Ist der Versicherte hierzu nicht bereit, so 
ist von dem Berichtigungsverfahren abzusehen und die 
Zahl der minderwerthigen Marken beim Umtausch der 
Karte, zur Aufrechnung zu bringen.

* Spiegelnde Knospen. Was glänzt dort am 
Walde im Sonnenschein? Es sind die schwellenden 
Knospen der Bäume, die mit frischem dunklen Lack 
überzogen erscheinen. Besonders auf Pappeln und 
Roßkastanienbäumen spiegeln sich die warmen Sonnen
strahlen in dem glänzenden Ueberzuge, der zähflüssig 
ist, allmählich abwärts fließt, nicht selten in Tropfen 
auf Aeste und Stamm oder zu Boden fällt. Untersucht 
man ihn genauer, so erkennt man in ihm ein sehr 
klebriges Harz, das bitter schmeckt. Es ist den Winter 
über der Knospe als Schutzmittel willkommen gewesen; 
ste birgt ja einen noch der Entwicklung harrenden 
Sproß, wenn es eine Laubknospe ist, oder eine in 
fast allen Theilen vorgebildete Blüthe, wenn sie Trag- 
knospe genannt wird. Die Knospen werden schon 
gegen Ende des Sommers fertig ansgebtldet, damit sie 
im Frühjahr sich nur in die Länge zu strecken brauchen. 
Solche zarten Triebe bedürwn aber eines hinreichenden 
Schutzes gegen die Einflüsse der Witterung im 
regnerischen Herbst und kalten Winter. Wenn man 
eine dicke Knospe der Roßkastanie durchschneidet, so 
findet man die gefalteten Blätter oder die deutlich 
erkennbaren Blüthenkerzen mit einem dichten, wolkigen 
Flaum, der Knospenwolle, überzogen. Darüber liegen 
dachziegelartig kurze, dicke Schuppen; diese Knospen- 
schuppen schließen während der Saftruhe luftdicht das 
Innere der Knospe ab und werden durch aus
geschiedenes Harz, das ganz fest wird, zusammen
gehalten. Schuppen und Harz halten aber nicht blos 
die jungen Triebe in der Knospe warm, sondern ver
hüten auch, daß die Nässe schädlich einwirke. Endlich 
enthalten noch beide reichliche Mengen an Bitterstoff 
als Schutz gegen die Freßgelüste von Nagethieren und 
Vögeln, die mit Vorliebe dem schmackhaften Inhalte 
der Knospen nuchgehen. Die lauen Frühlingslüfte 
wecken die eingeschlossenen Sprosse aus ihrem todt
ähnlichen Winterjchlase; die Schutzmauern sind über
flüssig geworden und müssen gesprengt werden. Zu- 
Nrömender Saft und die Wärme der Sonnenstrahlen 
machen ihn halbflüssig, der Druck von innen her reißt 
die Schutzhülle auseinander; das Harz verschwindet 
Ar sich allein, oder fällt spätestens mit den abgestoßenen 
Schuppen zu Boden.
-TS r Gefragen der Zeugen und Angeklagten.

, / Z^Aömlnister hat kürzlich in einer für alle Ge- 
mten Verfügung darauf hingewiesen, daß 

d e Alchter bei Befragung der Zeugen nach ihren 
etwaigen Benrafungen nur mit Vorsicht und nicht ohne 
bestimmten Anlaß zu Werke gehen mögen. Könne 
davon im einzelnen Falle nicht abgesehen werden, 
dann möge wenigstens eine schonende Form gewählt 
werden. Liegt doch auch die Gefahr nahe, daß eine 
schadenfrohe oder böswillige Berichterstattung aus der 
öffentlichen Gerichtssitzung Einzelheiten verbreite, die 
das Ansehen des Zeugen in der bürgerlichen Gejell-

Vertrages sind folgende: Bestrafung, resp. Hin
richtung der Anstifter des Confliktes; Marokko zahlt 
an Spanien eine Entschädigung von 20 Millionen. 
Falls diese Zahlungen ausbleiben, kann Spanien 
die vier Hauptzollämter besetzen, bis der rückständige 
Betrag bezahlt ist. Es soll eine neutrale Zone 
von 500 Meter errichtet und alle innerhalb der 
Zone belegenen Wohnhäuser sollen niedergelegt 
werden. — Marschall Campos ist nach Unterzeichnung 
des Vertrages nach Mazagan abgereist, woselbst er 
am 10. März eintrifft. Die Cortes treten am 
26 März zusammen.

Rom, 7. März. Die Kriegsdampfer „Jtalia," 
„Lepante" und „Duilo" erhielten Befehl, nach 
Fiume abzudampfen.

Berlin, 7. März. Auf Grund zu
verlässigster Juformationen können wir 
gegenüber anderweiten Gerüchten versichern, 
dast Finanzminister Miquel keineswegs ge
sonnen ist, zurückzutreten und daß seine Ge
sundheit auch stark genug sei, die vollständige 
Sanirung der Staatsfinanzen durchzusühreu. 
Er denkt nicht daran, selbst den schwierigsten 
Positionen zu weichen.

Petersburg, 7. März. Die deutschen 
Arbeiter in den russischen Werkstätten und 
Fabriken müffen sich demnächst einer neuer
lichen letzten Prüfung in der rufsischen Sprache 
unterziehen. Diejenigen, welche im Examen 
den Ansprüchen nicht genügen, müffen sofort 
Rußland verlassen.

schaft und sein Fortkommen in der Geschäftswelt in 
hohem Grade zu schädigen geeignet sind. Denselben 
Schutz will der Justizminister nach Möglichkeit auch 
den Angeklagten nicht versagt sehen; zum Mindesten 
insofern, als es in der Regel als entbehrlich bezeichnet 
wird, alle und jede vorangegangene Bestrafungen 
geringfügiger Art dem Angeklagten vorzuhalten und 
damit der Oeffentlichkeit zu überliefern, wenn nicht 
ausnahmsweise davon die Entscheidung in der vor
liegenden Sache überhaupt oder wenigstens die Zu- 
messung der Strafe beeinflußt werden kann.

* Kleinfeuer. In einer Dachkammer des Hauses 
Königsbergerstraße 77 war gestern durch eine dem 
Fenster zu nahe stehende Petroleumlampe eine Fenster
gardine in Brand gerathen. Die anrückende Feuer
wehr konnte sofort wieder abrücken, da jede Gefahr 
durch die Bewohner sofort beseitigt worden war.

*** Diebstahl. Dem in der Schulstraße wohn
haften Barbier August H. sind gestern Abend etwa 
gegen 9 Uhr zwei braungestrichene Fensterladen aus
gehoben und gestohlen worden.

Schwurgericht z« Elbing.
Nachmittags-Sitzung vom 6. März.

Nach der Beweisaufnahme hielt der. Vertreter der 
kgl. Staatsanwaltschaft die Anklage in vollem Umfange 
aufrecht und beantragte bei den Geschworenen, die 
Schuldfragen zu bejahen. Der Vertheidiger, Herr 
Rechtsanwalt Batre, beantragte die Freisprechung von 
der Anklage des wissentlichen Meineides, ev. die Be
jahung der von ihm gestellten Frage des fahrlässigen 
Meineides. Denn nach fast zwei Jahren könne den 
Angeklagten etwas entfallen sein. Die Angeklagten 
hätten geglaubt, daß der Verkauf des Wechsels an 
Dettlof schon perfcct gewesen sei, als derselbe 3000 M. 
geboten habe, trotzdem der Wechsel selbst noch in 
Danzig bei dem Sohne gewesen sei; in diesem Falle 
wäre der Eid ein richtiger gewesen. Die Geschworenen 
finden die Angeklagten, den Stellmachecmeister Ernst 
Glander und dessen Ehefrau Ottilie, geb. Beyer, eines 
fahrlässigen Meineides (§ 163 R.-St.-G.-B.) und 
einer Berufung auf diesen fahrlässigen Eid (§ 163 u. 
155s R.-St.-G.-B.) für schuldig. Der Gerichtshof 
erkennt auf das höchste zulässige Strafmaß von je 
1 Jahr 11 Monaten Gefängniß. Der Antrag des 
Vertheidigers, von der Strafe einen Theil als durch 
die Untersuchungshaft verbüßt abzurechnen, wird nicht 
berücksichtigt.

Sitzung vom 7. März.
Der Gerichtshof ist gebildet aus dem Vorsitzenden, 

Herrn Landgerichtsdirektvr Rauscher, und den Herren 
Landgerichtsrath Dr. Hartwig und Gerichtsassessor 
Scharmer als Beisitzer. Die Anklage vertritt der Erste 
Staatsanwalt Herr Schütze. Zur Verhandlung steht 
ein Fall an.

2. Fall. Auf der Anklagebank sitzen der Arbeiter 
Johann Wischniewski, geboren am 18. Fe
bruar 1844 in Pulkowitz, und dessen Ehefrau Anna, 
geb. Birk, geboren am 5. August 1854 in Parparen. j 
Der Ehemann ist angeklagt, am 5. Juni v. I. im I 
Schutzbezirk Neuhakenberg, Forst Rehhof, dem Forst-1 
aufseher Gestrich Widerstand geleistet, denselben 
bedroht und mit gefährlichem Werkzeuge, einem Baum
stamme, mißhandelt zu haben; die Ehefrau ist angeklagt 
der Beihülfe. Beide Eheleute sind mehrfach vorbestraft. 
Der Forstaufseher giebt den Thatbestand wie folgt an: 
Am 5. Juni Nachmittags habe er 3 Personen im 
Jagen 335 aus weiter Entfernung gesehen und sofort 
deren Verfolgung ausgenommen. Trotz des Rufes 
seien die Fliehenden nicht stehen geblieben. Nach 
einiger Zeit habe er die Fliehenden eingeholt. Als er 
sie nach ihrem Namen gefragt habe, hat der Mann 
sich Johann Olschefski, die Frau Anna Olschefski und 
der KnabeAugustWischniewski aus Parparen genannt. Der 
Forstbeamte forderte den Ehemann auf, zum Zweck der Fest
stellung seines Namenszum Hegemeister zu kommen. Dieser 
Aufforderung habe der Ehemann nicht nachkommen 
wollen, sondern habe ihn mittelst eines Taschenmessers 
bedroht. Nachdem er ihm dieses Messer entwunden, 
habe der Knabe der Frau ein Taschen
messer gegeben, welches diese ihrem Mann zuzustecken 
versucht habe, er habe darauf der Frau das Messer 
aus der Hand geschlagen; nun habe der Mann in 
die Tasche gegriffen und ein Taschenmesser gezogen. 
Auch dieses Messer habe er ihm weggenommen. 
Er habe ihn nun aufgefordert, mit zu seinen bereits 
gefällten Säcken zu gehen, doch habe er sich dem 
Transport widersetzt. Bei den Säcken angekommen, 
habe er ihm befohlen, dieselben auszuschütten, sie haben 
Fichten-Spitzen enthalten. Bei dieser Gelegenheit sei 
der Mann nach einer Fichte gesprungen, habe dieselbe 
ausgerissen und damit auf ihn (den Förster) einge
schlagen, so daß er durch mehrere starke Schläge am 
Arm verletzt worden sei. Nun habe er auch 
auf den Mann eingeschlagen, so daß derselbe 
zu Boden fiel. Die Frau und der Sohn haben die 
Flucht ergriffen. Er sei nun zu Hegemeister Meyer 
gegangen und habe gemeldet, daß er einen Mgnn tm 
Walde vielleicht todtgeschlagen habe. Auf seine Be
schreibung hin habe der Hegemeister sofort 
erklärt, daß der Mann und die Frau die 
Wischniewski'schcn Eheleute gewesen seien. Der 
Förster ging dann abermals zur Stelle zurück, 
jedoch war der Verletzte bereits verschwunden. Der 
angeklagte Ehemann bestreikt entschieden, den Förster 
mit dem Messer angegriffen zu haben, will sich auch 
nicht widersetzt haben, ebenso will die Frau 
nicht versucht haben, ihrem Manne ein Messer 
zuzustecken. Es behauptete jedoch die Angeklagte 
von dem Förster mit Füßen gestoßen und der Ehe
mann behauptet derartig mißhandelt worden zu sein, 
daß er bis Mitternacht besinnungslos int Walde ge
legen habe. Eine Wunde am Kopfe ist vom Förster 
selbst festgestellt worden. Die angeklagte Ehefrau 
will durch die Mißhandlungen zu Schaden gekommen 
sein. Der Herr Staatsanwalt hält die Anklage auf
recht und beantragt den Arbeiter Johann Wieschniewski 
des Widerstandes,des thätlichen Angriffs und der Körper
verletzung gegen einen Forstbeamten und die Ehefrau 
Anna Wieschniewski der wissentlichen Beihülfe schuldig 
zu sprechen. Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt 
Stroh bittet, dem angeklagten Ehemann mildernde Um
stände zu bewilligen, die Ehefrau • aber nur der ver
suchten Beihilfe, welche straflos ist, schuldig zu er
kennen. Die Geschworenen verneinen die Schuld
frage bei der Ehefrau, worauf diese freigesprochen 
wird, der Ehemann dagegen wirb wegen Widerstands 
und Mißhandlung (§ 118 St.-G.-B.) zu 4 Jahren 
Zuchthaus und Ehrverlust auf die gleiche Dauer 
verurtheilt. 

Telegramme
der 

„Altpreuffischen Zeitnn**“♦ 
Madrid, 7. März. Die Hauptbedingungen 

des zwischen Spanien und Marokko abgeschlossenen

Börse und Handel.
Rom, 6. März. In Neapel ist eine Krise in der 

Lederbranche ausgebrochen. In den letzten Tagen 
haben daselbst zahlreiche Lederhändler die Zahlungen 
eingestellt. 

ie 3
B örse: Fest. 
3'/, PCt. Osts 
3VS PCt. ’

6J3.
97.20
97,60
98,30
97,00

220.15
164.15 
108 00 
108,00

86.20
118,70

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 7. März. 2 Uhr 45 Mrn. ‘Jiadan.

7.,3.
97,29
97.50
98,00
96.60

220.10
164,05
108.10
107,90
86.60 

118 70

Cour- vom 
Pfandbriefe . . 

31/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pTt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichScmleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-P-' w toteu .

Produkte n-Bdrfe. 
CourS vom  
Weizen März  

Mai  
Roggen März  

Mai  
Tendenz: fest.

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai  

Oktober  
Spiritus März

6 |3. 
140,00
143.70 
120,00
125.70

17,60
44,21
44,80
35,40

7.J3. 
140,00 
144,50 
120,00 
127,00

18.60
44,00
44.60
35,40

NöntgSberg, 7. März, — Uhr — Min. Mit'ags. 
(Von Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScomnnfsionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 A Geld.
Loco nicht contingentirt. ... 30,00 „ „

Danzig, 6 März. Getreidebv
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): niedriger.

Umsatz: 100 Tonnen
int. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai...............................
Transit „ 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)  

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, int, Rend. 88 o/o, stetig.

rse
A

130—131
129
113
111
135
125
130

106
85

109
84

107
132
115
133
152
90

200
12,65

Verfälschte schwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müsterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälschung 
tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und hinter
läßt wenig Asche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälschte Seide (die leicht speckig wird und 
bricht), brennt langsam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden" weiter (wenn sehr mit Farbstoff 
erschwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Asche, 
die sich im Gegensatz zur ächten Seide nicht 
kräuselt, sondern krümmt. Zerdrückt man die Asche 
der ächten Seide, so zerstäubt sie, die der ver
fälschten nicht. Die Seiden-Fabrik 
G. Henneberg (k. k. Hoflief.), Zürich, 
versendet gern Muster von ihren ächten Seiden
stoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke Porto- und zollfrei in's Haus. 

i

X  
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Donnerstag, den 8. März 1894:
Volksthttmliche Vorstellung zu 

halben Kaffenpreisen.
WT Boccaccio. "W8
Operette in 3 Akten von Franz v. Suppö.

Freitag, den 9. März 1894: 

Beucsiz für Jda Kattner. 
Die wilde Katze.

Posse mit Gesang in 4 Akten von G. 
Mannstädt und Wilken.

Merquita ...» «1 da Kuttner,
Bons haben keine Gültigkeit.



Elbinger Standesamt.
Vom 7. März 1894.

Geburten: Händler Jacob Winkler 
T. — Arb. Traugott Lorenz S. — 
Tischler Heinrich Manier T. — Schlosser 
Wilhelm Gehrke T. — Hausdiener 
Gottfried Teschner T. — Kaufm. Wilh. 
Muttern S.

Aufgebote: Schuhmacher August 
Mickoleit mit Maria Zorn. — Arbeiter 
Wilhelm Weiß mit Maria Kühn.

Sterbefälle: Rollkutscher Ferdinand 
Preuschoff, 52 I. — Tischler Bernhard 
Dankowski T. todtgeboren. 

Familiennachrichten.
Verlobt: Frl. Elise Giede-Memel mit 

Herrn Pfarrer Alfred Nack-Stalle.
Geboren: Herrn Dr. A. Fabian-Tilsit 

1 S.
Gestorben: Schiffskapitän I. G. Giese- 

Memel, 80 I. — Herr Louis Haebler- 
Königsberg, 56 I.

Donnerstag: Liedertafel.
Nachdem unsere langjährige Bor* 

sitzende, Frau Superintendent Marie 
Krüger, aus Gesundheitsrücksichten ihre 
Stellung im Vorstände aufgegeben hat, 
haben wir Frau Kaufmann Sauer- 
Hering, nutzerer Mühlendamm 
Nr. 64/65, zur Vorsitzenden des 
Vereins gewählt; wir bitten daher alle 
Anträge in Bsreinsangelegenheiten 
sowie die Krankenpflegerinnen be
treffend, an diese Dame richten zu wollen.

Elbina, den 7. März 1894.
Der Vorstand 

des Vaterländische« Lokal- 
______Fraueu-Bereins.

Fokal Verein 
der Fuiskn-Stiftimg 

(1776 1876).
Am Geburtstage Ihrer Majestät der 

hochseligen Königin Luise von Preußen 

den 10. März er.,
Mittags 12 Uhr, 

findet in der Wohnung der Frau 
Stadtrath Schemionek hierselbst, 
Schichaustratzc Nr. 8, die ftatuten.

Generalversammlung 
des Vereins behufs Erstattung des 
Jahresberichts über die Vereinsthätlgkett, 
Vorlegung und Abnahme der Jahres
rechnung und Wahl von drei Vorstands
mitgliedern statt.

Elbing, den 7. März 1894.

Der Vorstand. 
Elditt.

\ll<iem. Bililimgswrpiii
Sonnabend, den 10. März er., 81/, 

Uhr Abends, im Bereinslokale:
@a@T Stiftungsfest.

Einheimische dürfen als Gäste nicht 
eingeführt werden.________ ___________

Am Mittwoch, den 2t. März e., 
Vormittags II'/, Uhr, 

findet im „Deutschen Hause" zu 
Elbing die

gyjjr ordentliche 
sowie eine

W außerordentliche "WU 
Genkralvkrsanllnlmg 

der
Verstchrrungs-Gesellschaft der 
Landwirthschaftliche» Vereine 
des Elbinger Kreises gegen 
Trichinen, Finnen «ud Tuber

kulose der Schweine 
statt, zu welcher die Delegirten bezw. 
die Mitglieder auf Grund der §§ 4—8 
der Statuten mit dem Hinzufügen ganz 
ergebenst eingeladen werden, daß in der 
außerordentlichen Generalversammlung 
über eine Abänderung der Statuten 
Beschluß gefaßt werden soll.

Der Vorsitzende. 
8chwaan-Wittenfelde.______

Kkkanlltmchuui
Auf Grund der Polizei-Verordnung 

der Königlichen Regierung in Danzig 
vom 12. Oktober 1854 wird hiermit 
bestimmt, daß die Besitzer der mit Baum
pflanzungen versehenen hiesigen Grund
stücke die auf diesen vorhandenen Raupen 
bis zum 1. April d. I. zu vertilgen 
haben.

Die Nichtbeachtung dieser Bestimm
ung wird durch Festsetzung einer Geld
strafe bis 60 Mark oder einer ent
sprechenden Haftstrafe geahndet werden.

Elbing, den 5. März 1894.

Die Polizeiverwaltung. 
________ gez. Elditt.____________

Fortzugshalber sind verschied. Möbel, 
wie Sopha, Tische, Spinden rc. und eine 
große Badewanne billig zu verkaufen bei 

Gurnik; Mesfingwerk.

E

>

ä

iireuetaitige 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
oonstruefion mit 

ster Repe- 
titions-Me- 
chanik. vorzüglich 

geeignet itir 
Unterrichts- und 

Uebungszwocke v- n 
M. 430. ab.

Eine Kadeeinrichtung 
wird zu kaufen gesucht. Offerten unter W. 56 mit Preisangabe in der Exp. 
dieser Zeitung erbeten.

Fischerstratze 33. «. Ruddies, Fischerftratze 33. 

Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geschäft für 
Trieotagen und Strickwaaren en gros & en detail.

Permanent größtes Lager
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 

Dieselben werden stets nur nach Zollgcwicht vorgewogen abgegeben. 

Größtes Wollwaaren-Lager.
- -------- Betrieb mit Strickmaschinen in größerer Anzahl und Handarbeit.---------

J- GL Klaeussexa.
8. Brückstratze 8.

Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 
Trieotagen-Handlung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.

Triumph!
Triumph! Wilde Katze!! Triumph!

am 9. d. Mts
Viele Freunde des Theaters ersuchen die Direktion, mit der Aufführung 

erst um 71/, Uhr zu beginnen.

Blaue und weiße Weingarter
'jpt'ifckflrtoffrlii

sind scheffel- und zentnerweise täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei- 
grundstückes.

H. Schröter, 
Weingarten.

Farben-Handluug
Richard Wiche, Elbing,

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34
Maler-, Maurer-, Mßlersaröm, Kinsel, Lacke, Mrniß clc.

W billigst. -W

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben. 

N. Gaaftz’ Buchdrnckerei.

5chmiedestr. t
18. f

ÄtigusliBi Kiefer.
Ho. 53, Alter Markt No. 53, 

empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 

Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfenidewaaren. 
Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 

äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten.

Möbel-Fabrik mit Dampfbetrieb
von

F. Rosehkowski, Tischlermeister, 
Gr. Hommelstallstratze 17, vis-ä-vis dem Theater, 
empfiehlt compl. Zimmereinrichtungen sowie einzelne Möbel, Spiegel- 

nnd Polsterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preisen.IH Zeichnungen der neuesten Mode liegen stets zur Ansicht. MVV 

~~ Dampfstgeverk Joh. Müller,
Elbing, Speicherinsel,

offerirt:
Seiten- und wettergraue Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, 1% u. 2 Centimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

--------- in diversen Dimensionen und Holzarten--------- 
zu bekannt billigen Preisen.

• Simon Zweig, ' 
i TuWildlullg - Skrrkst-Angstattllngsskslhüft. ? dTäglicher Eingang von Neuheiten in Anzug-, Paletot-, Hosen- u. Westen-Stoffen. J V Anfertigung nach Maatz unter Garantie für guten Sitz in kürzester Zeit 7 
£ bei billigster Preisnotirung. ..... A

Fohl & Koblenz Nachfolger.
Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 

-. ■ wegen Aufgabe dieser Artikel
bietet noch reichen Verrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

3000 M. NkbemMenA 
kann Jedermann erzielen bei Verwendung 
müßiger Zeit. Off. beförd. u. F. 1632
Heinr. Eisler, Hamburg,

Gesucht ein anst. jüng. Mädchen 
für den ganzen Tag vom 1. April 
_________ kurze Hinterstratze 12

2 starke Arbeitspferde, sowie
2 starke Arbeitswagen

stehen billig zum Verkauf 'bei
Emil Guttke, Grubenhagen 13k.

M. Dleckert,
Confitüren-, Choeoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik 

empfiehlt Oster- Artikel in reichster Auswahl.

Fernsprecher Nr. 67. Fernsprecher Nr. 67.
Abschlüsse auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzcement- 

dächer rc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
persönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeisters. Besichtigung von reparatur
bedürftigen Dächern und Kostenanschläge werden nicht berechnet.

W. v. Riesen,
Vertreter des Herrn Eduard Stothenberg Naclifl.,

Asphalt-, Dachpappen- und Holzcement-Fabrik, 
Danzig.

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt-Dachpappen, Klebe- 
maffe, Carbolinenm, Cement, Steinkohlentheer, polnischem und schwedischem 
Kientheer re. in empfehlende Erinnerung.

Ball- i ♦♦ j»
Tafel- Strauße 
Hochzeits- i 2C. iC. 
Geburtstags-)
in anerkannt feiner Ausführung.

Bruno Steiler,
Znn. Müffm-aillm 33.

KSMHsberger 
Pferde-Lotterie.

10 eompflett bespannte Equipagen, 
47 Reit- und Wagenpferde, 

2443 mittlere und kleinere 
Silber-Gewinne.

SS Ziehung SS 
unwiderruflich am 23. Mai 1894.

Loose ä 1 Mark
sind zu haben in der

Expeditton
der „Altpreutzifchen Zeitung".

Ein Lehrling
findet sogleich oder später Aufnahme bei

J» Thielhein, Malermeister. 
Für meine Lederhandlung suche 

per 1. April er. einen Lehrling. 
_____ Julius Boesel.

Kne gewandte Verkäuferin 
wird für eine Buch- und Papier
handlung in einer Provinzialstadt ge
sucht. Off. mit Zeugnißabschr., wenn 
möglich mit Photographie, u. W. 100 
an die Expedition dieser Zeitung.

Adolf Bukau, Goldschmied, 
Rr. 38, Junkerstraße Nr. 38, 

empfiehlt sein gut sortirtes

Uhren-, Gold-, Silber- und Alfenide-Wanren-Fager
___ bei streng reeller Bedienung zu billigsten Preisen.

BV Werkstätte für Reparaturen und Reuarbeiten. "Wgk

J. G. Jetzlaff
Fischerstrasse JVo. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15

empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 

in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Layons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit.

Geschäfts-Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“.
 -

Kkkasutmchnng.
Zufolge Verfügung vom 28. Febr. 

1894 ist am 1. März 1894 bei der 
Actien - Gesellschaft Seebad Kahlberg, 
Nr. 84 des Gesellschafts-Registers, ein
getragen:

Durch Beschluß des Aufsichts
raths vom 6. Februar 1894 ist der 
Hauptmann a. D. Emil Bernds 
aus Elbing zum Direktor, ohne An
gabe einer bestimmten Zeitdauer, 
wiedergewählt.
Elbing, den 1. März 1894.

Königliches Amtsgericht.
Kkknnntmnlhnns.

Zufolge Verfügung vom 2. März 
1894 ist an demselben Tage in das 
Genossenschafts-Register bei der Elbinger 
Handwerkerbank, Eingetragene Genossen
schaft mit unbeschränkter Haftpflicht, 
Folgendes vermerkt worden:

Durch Beschluß der Generalver
sammlung vom 23. Oktober 1893 ist 
der Kaufmann Fritz Gehrneemn 
aus Elbing als Kontroleur für die 
Zeit vom 1. April 1894 bis 1. April 
1897 wiedergewählt.

Elbing, den 2. März 1894.

Königliches Amtsgericht.
Im Stadtwalde Mohrungen, 2 bis 

3 Kilometer von der Bahnstation ent
fernt, sind 6666 Raummeter Radel- 
Holz-Reisig, zu Faschinen geeignet, zu 
verkaufen. Kauflustige werden ersucht, 
sich bei uns zu melden.

Mohrungen, den 6. März 1894.
Der Magistrat.

üannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Praf. W. Dr. Bism 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk:
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm.

incl. Frankatur.

Total-Ausverkauf.
Im März schließe ich mein seit 80 Jahren 

bestehendes Geschäft. Da bis z« diesem Termin 
sämmtliche Bestände geräumt sein miissen, so ver- 
kaufe dieselben zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 
____ & F. Haarbrücker, Elbing.

Trockene Maler- u. Maurer
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

•I. Sfaesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichsertige Oelfarben. —

■■■■■■■■IM
Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häusel-, Schwing-, 2- und Sschaar. Pflüge, 

Erdschaufeln, Zubehörtheile etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer.

Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu
maschinen empfiehlt

Erich Müller.
MM" Maschinengeschäft: Holländer Chaussee.

1



Der HwfrrM.
LSgliche Beilage zur „Altpreutzischeu Zeitung-.

Rr. S« E!bing,H» 8. März. 18»4.

Ber Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schätzler- 

n Perasini.
39) ________

Nachdruck verboten
. Monsieur L. . hatte es mehr in der Hand, 

alten Grafen langsam auf den schweren 
schlag vorzubereiten, als die Baronin, bei deren 
alleiniger Ankunft der alte Herr sofort von 
einer furchtbaren Ahnung ergriffen werden 
mußte.

Nach Tag und Nacht währender Fahrt 
fuhr die Baronin den Schloßberg zum Schloß 
Hohenfels hinauf.

Ein ängstlich forschender Blick sagte ihr, daß 
oer alte Baron um die Ereignisse bereits wußte.

Von den spitzen Zinnen Hohenfels wehte 
ote Kswarze Trauerfahne.
S ßh0ebrD^en' mühsam am Arme Monsieur 
die'Leiche l?,?L^nd, empfing der alte Herr 
zeigen mußte s?,-,^?dneS. Als man sie ihm

Allein er erhol./^^^^bn.
und konnte noch bet mÄroiebet einigermaßen 
alten Familien-Gruft be&nfl Bruno's in der

Tod,müde Khr,° et Ä'l , ,, 
Gemächer zurück. ^opoldine in seine

Seine zuckenden Lippen murmelt«.« 
ltche Klagelaute. Ucn ^merz-

.Bruno — mein Stolz — me(tl , 
Glaube. Unser Stamm ist geborsten __
HohenfelS sind bald nicht mehr —"

Tröstende Worte rührten ihn nicht.
Er lachte unsäglich bitter vor sich hin und 

die kalten, schwachen Finger preßten sich in
einander.

»Beinahe jung bin ich geworden in der 
letzten Zeit. Ich wußte ihn glücklich und war's 
mit ihm. Bei Hof stand er in Gunst 
und Gnaden — ha — es sollte nicht 
fein. Aber daß ihn ein Proletarier erschlug, 
vag verdiente er nicht! Und wenn sie ihn 

uch an den Galgen dafür hängen, meinen 
S°hn, Ich-Ich nicht mehr,-
Pph^, und innerlich bebend, verhielt sich 
"opoldine ruhig.
s-i„^Ebar war es, diesen alten Mann in 

äu i^en.
für hEe er auch die Frage, ob Bruno 
habe 9n' ben Vater, nichts mehr hinterlassen

Leopoldine mußte, eingedenk der letzten 
Zeilen, wohl oder übel bejahen.

Sie hatte es absichtlich vermieden, dem 
schwachen, aufs Aeußerste erregten Vater, das 
mit dem Herzblut seines Sohnes getränkte Blatt 
zu überreichen.

Auf die bestimmt gestellte Frage und sein 
Ersuchen, ihm dasselbe einzuhändigen, blieb ihr 
nichts weiter übrig, obwohl Leopoldine sür den 
alten Herrn bangte, als ihm Bruno's Brief zu 
verabfolgen.

Er zitterte, als er den kleinen Brief vor sich 
sah, durch den die Kugel ein Loch gerissen hatte, 
wie durch den Leopoldinens.

Mit einer verzweifelten Bewegung öffnete 
der Baron den Verschluß; das Papier enthielt 
nur wenige Zeilen:

„Wenn Du je dieses Blatt erhältst, bin ich 
gefallen, Vater, gefallen durch die Hand des 
Gatten, dem ich im Leichtsinn der Leidenschaft 
sein Weib und damit die Ehre nahm. Ich habe 
Dich um Verzeihung zu bitten, Vater, weiß ich 
doch schon jetzt, wie schwer Dich der Schlag 
treffen wird. Ich war der Letzte unseres 
Hauses, vergieb mir und denke, daß es so be
stimmt war durch den Beschluß einer Macht, 
die wir nicht durchschauen und nicht begreifen 
können. Meine Schuld hat sich leider gerächt, 
sei meinem Weibe ein Vater, wie Du's mir 
warst. Sie muß mehr leiden, als ich selbst. 
Ein letzter Gruß —"

Den alten Herrn traf nach dem Lesen dieser 
Abschiedsworte der Schlag.

Die Aufregung der letzten Tage war zu 
groß gewesen.

Er wankte und brach zusammen; die ihm 
zu Hilfe eilende Baronin vermochte ihn nicht 
zu stutzen.

auf ihre Rufe herbeieilende Dienerschaft 
LP ^apoldine am Boden neben dem regungs- 
iOjcn xjQton tntccn.
~ s^r^gsversuche kamen zu spät; Baron 
Hohenfels war gestorben, das alte Geschlecht 
untergegangen, Vater und Sohn fast zu gleicher 
Zeit.

Ein wahrhaft tragischer Abschluß.
Einige Tage später ward die kaum ge

schlossene Familien-Gruft abermals geöffnet und 
ein düsterer Katafalk nahm Platz in ihr.

Nach Ordnung der nothwendigsten Verhält
nisse begab sich Leopoldine sofort auf weitere 
Reisen.



Sie wollte den Schmerz betäuben, was ihr 
aber nie recht gelang.

Das vollständige Ordnen ihrer Angelegen
heiten übertrug sie ihrem Rechtsbeistand, den 
sie genau über ihre Wtllensmeinung instruirt 
hatte.

» **

Die von Anton engagirte Künstlertruppe lag 
lange in dem Schuppen, zwischen Heu und 
Strohbündeln, im glücklichsten Schlaf.

Die halbe Stunde hatten sie längst ver
streichen lassen, selbst die darauf fallenden 
Schüsse hatten sie nicht geweckt.

Erst gegen Abend erwachte Antoknette und 
weckte die beiden Kollegen, welche sie äußerst 
verwundert anblickten.

Aus dem Hüttenwerk drang das Geräusch 
schaffender Hände — die Arbeiter waren sofort 
wieder an ihr Werk gegangen — das die 
Dreie mahnte, sich endlich aus dem Staube zu 
machen.

Mit der einbreckenden Dunkelheit entfernten 
sie sich vorsichtig.

Josephs sandte den geleerten Weinflaschen 
einen wehmüthigen Blick zu.

Bepackt mit ihren Musik-Instrumenten und 
in froher Laune, marschirten sie durch das Städt
chen, das sich noch in größter Erregung befand.

Die Ursache erfuhren sie bald.
Hier gab es kein Geschäft mehr zu machen.
Im Begriff, das Weichbild der Stadt zu 

verlassen, wurden sie von einem Polizisten an
gehalten, der sie und ihr Gepäck musterte.

„Nichts Kleines bei sich?" knurrte der 
Mann.

. Da die Künstler nicht recht verstanden, so 
stellte sich Antoniette knixend der Polizeimacht 
vor.

„Aufzuwarten, Herr Polizei-Oberst."
„Unsinn!" brummte der Polizist. „Kleiner, 

kleiner, ich meine ein Kind."
Und abermals suchten seine Augen das um

fangreiche Gepäck ab.
„Ist die Trommel da leer?" fragte er 

endlich. , „
„Natürlich," versetzte Kodolko belustigt, 

„sollten wir darin unsere Kinder verstecken?"
«Ein witziger Gedanke!" warf Josepho hin. 

„Aber er trifft nicht zu. Wollen Sie sich über
zeugen, es klingt hohl!"

Damit that er auf das gelbe Fell der gro
ßen Trommel einen dröhnenden Schlag, wovon 
dem Kollegen, der das Instrument trug, die 
Ohren surrten.

Brummend zog der Mann ab.
„Was er nur immer mit einem Kind 

wollte?" meinte Antoniette.
„Machen wir, daß wir fortkommen!" rieth 

Josepho. „Unangenehmen Dingen geht man 
aus dem Wege."

Die Anderen befolgten seinen Rath.
Bald hatten sie das Weichbild der kleinen 

Stadt verlassen.

Sie zogen, wie alljährlich um diese Zeit 
nach Leipzig, wo der große Markt abgehalten 
wurde, machten in'sessen, bis zum Beginn 
desselben, einen großen Bogen um die Stadt.

3. Theil.
1. Mutterliebe.

Ein ganzes Jahr seit der Verhaftung Franz 
Burgdorsis war vergangen, ohne daß es dem 
Advokaten gelungen wäre, die Freilassung 
seines Klienten durchzusetzen.

Das Gericht hatte zwar von dem Verhafteten 
eine wesentlich günstige Meinung bekommen, 
allein man verlangte noch immer weitere Be
weise, welche für den Hüttenmeister sprechen 
sollten, der nun volle zwölf Monate im Ge
fängniß saß.

Der Betrieb des Hüttenwerkes ließ gar zu 
viel zu wünschen übrig.

Besaß der alte Werkführer auch den besten 
Willen, so fehlte ihm doch die Kraft, welche 
unbedingt nöthig war, dieses bedeutende 
Etablissement zu leiten.

Er hatte es schließlich selbst eingesehen, der- 
-mochte jedoch nicht mehr zu thun.

Eine große Anzahl der Arbeiter mußte 
bereits entlassen werden, die Anforderungen 
stiegen selbst jetzt noch über sein Können.

Mutter Anna wußte darum.
Sie konnte nichts weiter thun, als einen 

erfahrenen Beamten dem Alten zur Seite 
stellen.

Trotzdem ging das Werk immer zurück.
Wenn Franz noch lange fern blieb, stand 

der gänzliche Ruin vor der Thür und was 
dann?

Frau Anna hatte in ihren alten Tagen viel 
Gram und Sorge zu. erleben.

Ihr Antlitz, das in den Tagen des Friedens 
immer ein Spiegel der ruhigen Freude war, 
blickte jetzt kummervoll in die Welt.

Aller Trost der treuen Therese fruchtete zu 
nichts mehr, ihr Lebensmuth war gebeugt.

Und in den langen Monaten war keine Kunde 
von ihrem Enkelkinde, der kleinen Marie, ange
langt.

Man mußte die Kleine zu den Todten 
zählen.

Vielleicht war das Kind in der Angst fort
gerannt, irgendwo hineingestürzt und es blieb 
nur sonderbar, daß man auch nicht den kleinen 
Leichnam fand.

Anton lief mit sehr trübem Gesicht im Haus 
umher.

Die Aussicht, Therese als sein Weib heimzu
führen, stand auch schlimm.

Er hatte mit Recht gehofft, daß ihm sein 
Herr eine lebenslängliche Stellung in seinem 
Hause bot.

Dann war sein sehnlichster Wunsch erfüllt 
und Therese hätte sogleich in eine Verbindung 
eingewilligt.

Jetzt ging's rasch bergab mit dem bischen 



Glück und es konnte nicht mehr lange wären, 
dann existirte das Hüttenwerk von Franz Burg
dorf überhaupt nicht mehr.

Ruinirt, weil der Meister mit gebundenen 
Händen ferngehalten wurde!

Der Advokat, welcher die Angelegenheit des 
Hüttenmeisters führte, sandte immer hoffende 
Nachrichten an die beklagenswerthe Mutter.

Was aber half alles Hoffen, wenn es eben 
nur dabei blieb! Monat um Monat war ver
gangen, Franz blieb in Leipzig.

Jetzt, nach Jahresfrist, war die verwittwete 
Baronin von ihrer Reise wieder heimgekehrt.

Es trieb sie in die Heimath, um etwas zu 
sehen oder zu hören von dem Schicksal Der- 
lenigen, welche ihr immer theuer waren.

Zwar hatte sie in letzter Zeit einzelne Nach
richten von dem ihr ergebenen Pastor Baumann 
erhalten, welche nicht besonders beruhigend 
waren.
x °^och immer war Franz Burgdorf in Haft, 
oas Kind nicht aufgefunden und wie es im 
Hüttenwerk ging, konnte sie sich lebhaft denken; 
?et Pastor hatte über diesen Punkt nichts ver
lauten lassen.

Leopoldine ließ sich auf einem der Güter 
ihres verstorbenen Gatten nieder, das in der 
Rahe Leipzig's, jedoch in einer anderen Richtung 
° S ra)8: Hüttenwerk lag.

Gleich in den ersten Tagen hatte sie mit dem 
450 «4 ^ue längere Unterredung.

düsteres Geschick verfolgte dieses 

los Uebtt^^hiei^Elchen Leopoldine halb ahnungs- 

Von ihr und trnbn Standes - Unterschied fern 
einen alternden Verkettungen hatten ihr 

Als dieser bald gegeben.
halbe Kind, abermals L ltarb mußte sie, das 
Mannes ersassen. starke Hand eines

Vielleicht wäre sie mit b(ptem . , ,
glücklich geworden — Bruno von Vta 
war, seinen Leichtsinn ausgenommen^-^"^ 8 
aufmerksamste, liebenswürdigste Gatte Zweien 
der Leopoldine eine wirkliche Zuneigung schließ
lich entgegenbrachte.

Und es war wieder eine geheimnißvolle 
Fügung gewesen, daß er gerade der Mann sein 
wußte, dem sie unbekannt, längst in Gedanken 
Zürnte, der dem Jugendfreund die schwerste 
Wunde schlug.

Wie rasch das Verhängniß hereingebrochen 
war! Des Jugendfreundes Hand machte sie 
abermals zur Wittwe.

Sie wollte entfliehen und im Strudel des 
Gebens den Schmerz vergessen.
, Aber selbst Italiens blauer Sommer-Himmel 

dachte ihr nicht die ersehnte Genesung.
17; Darum war sie hetmgekehrt; ihr weiches, 
kip&r-en Hemden Kummer empfängliches Herz 
der Jile dazu, ihre reichen Mittel in den Dienst 

Wohlthätigkeit zu stellen.
hierz^E bediente sich des Pastors Baumann

Heute nun hatte sie lange mit ihm konferirt 
und als der bereitwillige Mann von ihr schied, 
blieb sie in tiefen Gedanken zurück.

Das verhandelte Thema war auch nicht dar
nach angethan, ihr eine besonders fröhliche 
Stimmung zu verschaffen.

Am folgenden Morgen reiste der Pastor ab 
und traf anderen Tages auf dem Hüttenwerk 
Franz Burgdors's ein.

Baumann war von Haus aus ein armer 
Bursche gewesen, der Noth und Entbehrung 
aus eigener Erfahrung kannte.

Dies vergaß er nie im Leben.
Baumann bewohnte mit seiner Schwester 

Lisbeth, einem zarten, etwas kränklichen Mädchen 
von einigen zwanzig Jahren, daß durch die 
Freundlichkeit der Baronin in letzter Zeit sehr 
freundlich eingerichtete Pfarrhäuschen seines 
Sprengels.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Wie viel Wörter gebraucht ein ge

wöhnlicher Mensch ? Professor Max Miller, 
der große Oxsorder. Sprachforscher, meint, es 
wären nicht mehr als 300. Jemand, der die 
Universität besucht habe, der seine Bibel, seinen 
Shakespeare und die Zeitungen mitsammt dem 
Roman lese, brauche im täglichen Umgänge 
auch nicht mehr als 400. Ein Mitarbeiter von 
Caffellls „Saturday Journal" meint, die Zah
len seien doch zu klein. Landwirthschaftltche 
Arbeiter müssen, wenn sie nur die ihnen be
kannten Farmgegenstände nennen wollten, mehr 
als 300 Wörter besitzen. Greife man zu einem 
Wörterbuch und sehe man sich einen beliebigen 
Buchstaben an, so müsse man auch zu einem 
anderen Ergebnisse kommen. Unter dem Buch
staben „s“ finde man zum Beispiel 1018 Wör
ter, welche der gewöhnliche Mann in seinem 
Sprachschatze besitze, von den zusammengesetzten 
Wörtern gang abgesehen. Der anonyme Ver
fasser ist der Ansicht, daß man der Wahrheit 
näher käme, wenn man annähme, daß der land- 
wirthschastliche Arbeiter 1500 Wörter gebrauche. 
Intelligente mögen selbst einen Sprachschatz 
tion 4000 Wörtern besitzen. Bei Gebildeten 
mag die Zahl sich auf 8000 bis 10,000 stellen, 
»ÄrmeX“"”“1 m8aC" 12,000

Sprach sein ein swex «-prack "sagt der Franzose in Lessing's 
„ Mnna von Barnhelm". An diesen Aus- 
spruch wird man lebhaft erinnert, wenn man 
folgendes Zirkular einer Pariser Mode-Zeit
schrift liest, das uns ein Leser freundlichst zur 
Verfügung gestellt hat. Es lautet wörtlich: 
„Geehrter Herr! Mit dieser Post adressiren 
toir Ihnen 3 exemplare unseres Journals, 
von einem druck 250,000 jede Woche die 



Perfection der Modelle welche Er publizirt, 
sowie die Nachrichten, Kenntnisse, und sonstige 
Erklaerungen welche Er giebt, haben Ihm die 
Universale zueignung erobert besonders die 
des Weiblichen Puplicum welches immer sein 
Mittel und Ehre über alles ansehen thut. 
Alle Negocianten und Fabrikanten, welche sich 
in seiner Publicitaet einschreiben ließen, haben 
Ihre Einkünfte rasch doppelt und 3 mal, wenn 
nicht mehr, aufnahmen sahen besonders da die 
Preise so minder sind, und jeder Boerse an
stehen. 1 fr. 25 eine zeile von 6 Punkte 
und 60 Millimeters breite, auf der 8ten Seite, 
3 fr. 75 auf der 7ten Seite. Mit diesem 
Schreiben kommen wir Sie hoeflichst ersuchen 
ob Ihrer Meinung nach unser Journal in 
Deutscher Sprache guten Effect machen würde 
und 10 Pfening verkauft werden koennte wie 
wir Ihn hier für 10 cents geben. Waeren 
Sie geneigt diese Zeitung in Verlag zu nehmen 
der Preis waere 8 franken das Hundert, wir 
nehmen die nicht Verkaufte zurück bis auf, 
concurenz von 10 pCt. Die erste Sendung 
geben wir gratis die 2te und 3te zu 50 franken 
das tausend, es waere nur von dem 4ten No. 
her daß der Preis 8 fr. das hundert waere. 
Jedes Vierteljahr waere die Rechnung ab- 
zulegen, und wir würden per Wechsel den 
3Oten des nachfolgenden Monats auf Ihre 
caffo disposnieren, für den gazen Verkauf, 
falls die nicht verkauften den lOten des 
(nemlichen) Monats uns nicht zurück geschickt 
waeren. Die Mode-Journalen in Deutschland 
verkaufen sie sich per Nummer? und ebenso 
wohlfeil? Geben sie so viel Litteratur und 
Zeichnungen wir unsere? Wir müssen noch 
zusetzen, daß wir jeden Monat eine Litterarische 
Beilage von 4 Seiten gratis geben. Wie viel 
Zeitungen sollen wir Ihnen das erste Mal 
unentgeltlich, das 2te und 3te zu 5 fr. das 
Hundert schicken? Koennen Sie uns eine gute 
Publiciste Agentschaft angeben, welche uns für 
Ihre Stadt, Anzeigungen von Handelsleute 
verschaffen koennte? Ihrer werthen Antwort 
entgegen sehend zeichnet Hochachtungsvollst 
P. £)."

— Die chinesische Mauer. Ein 
amerikanischer Ingenieur, der jüngst Gelegenheit 
gehabt hat, die chinesische Mauer aus der 
Nähe zu betrachten, theilt über diese Einzel
heiten mit. Die mittlere Höhe der Mauer 
— in der von dem Ingenieur besuchten 
Gegend — beträgt 5 Meter 10 Centimeter 
und auf je 500 Meter Entfernung befindet 
sich ein Thurm von 7 Meter 50 Centimeter 
Höhe. Die Fundamente der Mauer sind aus 
Granit, die Mauer selbst besteht aus Back
steinen und aus cementirten Steinen. Die 

Konstruktion ist jedoch je nach der Gegend 
und je nach den natürlichen Hilfsmitteln einer 
bestimmten Landschaft verschieden. Man ver
wandte überall die am leichtesten zu beschaffenden 
Baumaterialien. Die Mauer hat eine Länge 
von etwa 3000 Kilometer und wird weder 
durch Thalmulden, noch durch Höhenzüge aus 
ihrer Richtung verdrängt. Sie weift nur 
dort Lücken auf, wo sich Flüffe und Wasser- 
fälle Bahn gebrochen haben. Der Mauer
gipfel ist in der Weise ausgehöhlt, daß ein 
von allen Seiten geschloffener Gang jeden 
Thurm mit seinen beiden Nachbarthürmen 
verbindet; so konnten die Soldaten im Falle 
eines Angriffes unter sicherem Schutz durch 
die ganze Mauer schreiten. — Die Mauer 
wird bekanntlich in ihren Anfängen auf Erd
wälle zurückgeführt, die der Kaiser Schihuangti 
(246—209) gegen die Einfälle der Tataren 
aufwerfen ließ. Der Bau der eigentlichen 
Mauer datirt nach neueren Forschungen nicht 
über das 14. Jahrhundert zurück.

— Grohstadt-Elend. Mit zitternden 
Knien und auf einen Stock gestützt erscheint 
die 76jährige Aloisia Schmiedleitner im Ge
richtssaale des Bezirksgerichts zu Mariahilf 
(Wien). Sie ist wegen Uebertretung des 
Bettelns angezeigt. Wankend tritt sie vor 
den Richtertisch und weinend, mit gefalteten 
Händen fleht sie den Richter an, sie nicht zu 
verurtheilen, da sie unschuldig wäre. Aus 
Mitleid mit ihrer gebrechlichen Gestalt habe 
ihr eine Dame einen Kreuzer geschenkt, und 
da sie diesen Kreuzer angenommen, habe der 
Wachmann sie arretirt. — Richter: „Sie 
haben doch eine Pfründe?" — Angekl.: „Ja, 
fünf Gulden monatlich." — Richter: „Kommen 
Sie damit aus?" — Angekl.: „Wie kann man 
mit fünf Gulden in Wien auskommen? Ist 
es nicht so ein Wunder, daß ich damit nicht 
schon längst verhungert bin?" — In diesem 
Augenblicke fängt die Angeklagte an zu 
schwanken. Mit den Worten: „I bitt', i bitt', 
Herr Richter, darf i mi am Tisch anhalten?" 
ergreift sie die Tischplatte des Richtertisches 
und bewahrt sich so vor dem Umfallen. — 
Der Richter sprach die Angeklagte frei, mit 
der Begründung, daß bei dem Alter der An
geklagten nicht anzunehmen sei, daß sie aus 
— Arbeitsscheu gebettelt habe, das Gesetz aber 
nur für arbeitsscheue Personen gemacht sei.
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